
F zsts z Y- szs
.-

-

« —

« J «,»-. .

ZYU;L..«-s,c «- ·

f, J- ask-ex
.»

n

. ,

. «

Nummer 34 Berlin, den 11. März 1927 111. Jahrgang
’

«

-
.

Initit
"

slUDkbTUUUU
UnabhängigeZeitschriftfür die«deutsche Wehrmacht .

Hauptschri stleitung: Generalleutnanta.v. Tonstantin v.jIlteock,
Charlottenburg 2, Berliner Straße V, Fernruf: Steinplatz 10116. il-

Ille siir die Schristleitung bestimmten Zu chrif t e n sind nur an die

vorstehende Adresse Zu richten st- Nachdru und Uberfetzung der Auf-

sttläeist nur mit Genehmigung der Schristleitung gestattet si- das
- ilitärswochenblatt" erscheint am s» 11» Is. und 25. jedes Monats il-

der Bezugspreis beträgt viertelstihrlich M.3,80 si- Bestellungen
nehmen alle postanstaltem Buchhandlungen und der Verlag an i-

fVerlagE. S. Mittler ä Sohn , Berlin SW68, Kochstr.68 - Fernfpr.: Zentrum10736—10739 - Postfcheckkonto: Berlin Nr. 540

" «

. Personal-Veränderungen (heer). —- Einheitlichkeit der obersten Führung. Feldm. Li. d. R. AugustInhaltsubersicht’Urbanski v. Ostrymiecz. —- Frankreich. Militärpolitische Übersicht. (Vom Mai bis Dezember 1926.) —

Militärpolitisches aus Griechenland. — Schweizer Brief. Semper. — Um die Südküste Anatoliens. — Albanien — Italien —

Jugoslawien. — Walter hines Pages. Maj.a.D. G.Frantz. — Eisenbahnstrategie in der Mandschurei. (Mit Skizze.)
Oberftlt. a. D. W. Paschen. — Gegendie Legende von der Unterlegenheit der deutschen Feldariillerie gegenüber der franzö-
sischen zu Kriegsbeginn. Gen. Lt. a. D. Frhr. v. Watter, 1. Bors. d. Waffenringes d. ehem. deutsch. FeldartL —- Die Kriegs-
technik der Gegenwart — Der Afrikaflug Mittelholzers mit einem Dornier Merkur. Deutsches Flugzeug — deutscher Motor. —

Der ,,scandale« der Abkommandierten bei der Jnfanterie v. Taysen. —— Mündungsbremse. — Taktische Aufgabe 9. (Forts.
der Aufgabe 8.) — FranzösischeAufgabe 8. — Russische Aufgabe 7. — TschechischeAusgabe 5. — heere und Flotten. —

Bücherschau. — Verschiedenes· — Offizier- und Truppenvereinigungen. — Familiennachrichten. —- Anzeigen.

Einheitlichkeit der obersten Führung.
Von Felan. Lt. d. R. August U r b a n s k i v. O sfr y m i e c z.

Jn allen Reglements stand es geschrieben, an den ein-

fachsten militärischen Elementarschulen wurde es gelehrt-
jedem Jünger militärischer Wissenschaft war der Funda-
mentalsatz geläufig, daß die Befehlsgewalt eine

einheitliche sein müsse — und als der Große Krieg
kam, der Kampf mit den höchsten irdischen Einsätzen, dem

Gut und Leben von Millionen von Menschen, der Kampf
um den Bestand von Staaten, da fehlten die Großen auf
dem Gebiete der Führung hüben und drüben gegen einen

Grundsatz, der in jedem bürgerlichen Unternehmen schon
seine Geltung hat, bei militärischen Operationen aber ent-

scheidend für den Erfolg ist.
Es ist zur Genüge erwiesen, wie sehr die Kriegshand-

lungen der Entente zu Beginn des Krieges unter dem

Mangel einer einheitlichen Leitung gelitten haben. Der Ent-

schluß des Führers der englischen Truppen nach den ersten
Mißerfolgen, mit dem Reste seiner Divisionen Frankreich zu
verlassen und sich nach England einzuschiffen, weil der Krieg .

ohnehin schon verloren sei, illustriert sehr deutlich diesen Zu-
stand fehlender Obergewalt.

Die Erkenntnis dieses Mangels entstand sehr bald im

Kreise der Entente; aber es bedurfte recht kritischer Lagen,
ehe sich die Alliierten dem französischenOberbefehl rückhalt-
los beugten. Von diesem Tage an aber wuchs die Kraft der
Entente und führte schließlichzu dem Enderfolge

Auf Seite der verbündeten Deutschen, Osterreicher, But-
garen und Türken fehlte es bis zum letzten Tage des Krieges
an einem einheitlichen Oberbesehl, und es ist nicht schwer
abzuleiten, daß diese Außerachtlasfung eines grundlegenden
Satzes der Kriegführung schwerwiegende Folgen hatte.

Als Ehef des Evidenzbureaus des k. u. k. Generalstabes in
den dem Kriege vorangegangenen 5 Jahren hatte ich all-

jährlich periodische amtliche Besprechungen mit dem Großen
Generalstab in Berlin. Jch fand hierbei Gelegenheit, mit

allen Abteilungsvorständen in Fühlung zu treten, ich sprach
bei den An- und Abmeldungen mit dem Ehes des General-

stabes, mit den Quartiermeistern, und lernte die Verschieden-
heiten der Auffassungen in beiden Stäben kennen, die be-

rufen waren, im Ernstfalle Schulter an Schulter Berbände
beider Armeen in den Kampf zu führen.

Die deutsche Armee war leicht zu verstehen. Jn der Ein-

heitlichkeit ihrer Menschen, mit treuer Anhänglichkeit an die

Reichsidee, versorgt durch eine im großen Ganzen jedenfalls
anfangs gefügige Bollsvertretung, die der Armee gab,
wessen sie bedurfte, getragen durch ein homogenes, in mili-

tärischen Traditionen aufgewachsenes Offizierkorps und

durch ein sprichwörtlich tüchtiges Unteroffizierkorps, war

die deutsche Wehrmacht vor Ausbruch des Krieges das
Sinnbild nationaler Kraft.
Demgegenüber war die österreichisch-ungarischeArmee ein

Zusammenschlußvon Soldaten verschiedenster Nationalitäten,
die in den Parteikämpfen der Borkriegsdezennien zu trans-

zendentalen Tendenzen geradezu erzogen wurden und nur

durch die hingebungsvolle, selbstlose, opferfreudige Arbeit

des Offizierkorps den alten Ruf der Armee erhielt, von der

man einst sagte: »Jn deinem Lager ist Osterreich.« Die
nationalen Gegensätze spielten natürlich auch im Parlament
bei heeresforderungen eine große Rolle. Jeder Mann für
eine Neuformation, jeder heller für eine organisatorische
Ausgestaltung mußte hart, nicht selten durch Konzessionen
erkämpft werden, die an dem Gesamtwert der Armee

rüttelten. Der Dualismus, die Eifersucht der Ungarn nach
einer rein nationalen Armee, die Sonderstellung Kroatiens
im Rahmen der ungarischen Verfassung, mit den hieraus
sich ergebenden drei Kommando- und Dispositionssprachen,
die staatsrechtliche Stellung des Kriegsministers, der als

,,gemeinsamer Minister« sich nicht in den Parlamenten direkt

an die Bolksvertreter wenden durfte —- das und vieles
Andere waren Sonderheiten, die man in Berlin kaum

theoretisch kannte, geschweige, daß man sich eine richtige
Vorstellung von deren Rückwirkung auf die Armee machte.

Die Erkenntnis dieses Nichtverstehens der inneren

Struktur unserer Armee löste bei mir, angesichts des mit

jedem Jahre näher rückenden Existenzkampfes, ernstliche Be-
denken aus, und ich versäumte es nicht, bei jeder Rückkehr
aus Berlin auf die Folgen hinzuweisen, die hieraus im

Ernstfalle entstehen könnten. Eine Lösung sah ich in der

Anregung gemeinsamer Arbeiten beider Generalftäbe bei

Kriegsfpielen größeren Stils, sowie bei großen Manövern.
Es würde zu weit führen, die dafür und dagegen ins

Treffen geführten Gründe zu nennen und sie auf ihre Stich-
haltigkeit zu prüfen — Tatsache bleibt, daß derlei gemein-
same Übungen nicht stattfanden, daß die Gemeinsamkeit von
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Kriegshandlungen eines beide Staaten berührenden Kon-
fliktes wohl in diplomatischen Schriftstücken niedergelegt
waren, daß aber diejenigen, die den gemeinsamen Krieg zu
führen hatten, kaum über die Festlegung der ersten Kriegs-
operationen und die-hierfür nötige Kräfteverteilung hinaus-
kamen. Mit der Übereinstimmungder Ansichten der beiden

Ehefs der Generaslstäbe waren eigentlich die Kriegsvorberei-
tungen erschöpft. Was ich damals als Mangel empfunden
habe, steht heute vor meinem geistigen Auge als ein ver-

hängnisvolles Versäumnis Nur in gründlicher gemeinsamer
Beschäftigung beider Generalstäbe mit dem immer näher
rückenden Kriege, in der genauen Regelung aller aus die

gemeinsamen Aktionen Bezug habenden Fragen, lag die Ge-

währ, daß den Operationen für die Eröffnung des Krieges
eine einheitliche Auffassung über die Feindeslage und volles

Verständnis für die eigene Kraft zugrunde lag.
Bei diesen Besprechungen hätte automatisch die

Frage der Leitung der Gesamtoperationen
der Verbündeten eine Lösung finden
müssen. All die hiermit verbundenen Reibungen wären

schon im Frieden geklärt worden und hätten nicht in den

Krieg hineingespielt. Gar manche Spannung, die sich aus

diesem Grunde während des Krieges ergab und der gemein-
samen Sache zweifellos schädlich war, wäre vermieden
worden.

Jchi erinnere mich des 1. Mobilmachungstages in Wien, da

ich — zum Kommandanten einer Brigade in Krakau er-

nannt —, rasch meine Einkäufe besorgend, dem deutschen
Militär-Attachå Major Graf Kageneck begegnete. Dringend
bat er mich, wenn ich noch einen Einfluß habe, zur Eini-

gung zu mahnen, denn Differenzen begännen schon, noch ehe
der erste Mann in Bewegung sei. Jn dieser Stunde habe
ich es doppelt schwer empfunden, daß meine Anregungen
gemeinsamer Arbeiten beider Generalstäbe keinen Anklang
gefunden hatten. Alle Bedenken hätten meinem Empfinden
nach angesichts des Ernstes der Sache zurücktreten müssen.

Jm Verlaufe des Krieges als Brigadier und Divifionär
in einen Abschnitt gezwängt, ohne Einblick in die große
Lage, mußte ich mich häufig der Kritik anschließen,die auf
Ereignisse hinwies, die nur durch den Mangel einer einheit-
lichen Leitung der Gesamtoperationen der Verbündeten er-

klärlich schienen. Nach der glänzend eingeleiteten Verjagung
der serbischen Armee, der Regierung und des Königs aus

dem Lande und dem vernichtenden Rückzug der Trümmer
der Serben durch die Albanischen Berge — der plötzliche

halt vor Saloniki!, wo der Entente wider alles Er-
warten Gelegenheit geboten wurde, auf dem Balkan wieder
festen Fuß zu fassen! Eine Unterlassungssünde, die den
Keim für den im herbst 1918 an dieser Front einsetzenden
Abbröckelungsprozeßder Verbündeten in sich barg.

Naher das gleiche wiederholte sich, bei dem fabelhaften
Erfolg bei Karfreit, dessen Auswertung an der
Piave zum Stillstand kam, während bei einheit-
lichem Einsatz disponibler Kräfte anderer Fronten die rück-
sichtslose Ausnutzung dieses beispiellosen Sieges möglich
war. Es gab Gelegenheit, die Bernichtung des Gegners
über den Po fortzusetzen, sich die hilfsquellen ganz Ober-
italiens zu sichern, den schmalen hals Italiens auf einer
wenige hundert Kilometer breiten Front unter bedeutender
Ersparung von Divisionen abzusperren und sich ein neues

Einfallstor nach dem von Truppen nahezu entblößten Süd-
frankreich zu schaffen. -

Ähnlich endete schließlichauch die glänzend eingeleitete
Offenfive gegen Rumänien auf halbem Wege,
ohne Herbeiführung des großen entscheidenden Ergebnisses
als Folge taktischer Siege. Jmmer wieder behielt die En-
tente noch eine Stütze auf einem Kriegstheater, von dem sie
endgültig vertrieben gewesen wäre. Bei einer einheitlichen
Leitung der Operationen aller Verbündeten wären solche
halben Erfolge ausgeschlossen gewesen, entscheidende Schläge
wären einheitlich festgelegt und mit jenem Truppenaufgebot
unternommen worden, die den Erfolg und d essen Aus-
nutzung verbürgten. Unerwartete Erfolge wären durch
heranziehung frischer Kräfte zur vollen Auswertung ge-

kommen· Das Nichtbestehen einer einheitlichen Leitung setzte
an die Stelle des einheitlichen großen Kriegs-
ziels der Bernichtung dses Gegners mit ent-

scheidenden Operationen dort, wo sie erfolgversprechend
schienen —- die Sonderinteressen der einzelnen
V e r b ü n d e t e n und wurde hierdurch zur ersten Ursache
der Zersplitterung der Kraft gegenüber den an

Zahl ohnehin weit überlegenen Gegnern.
Die schwerwiegenden Erfahrungen des Krieges lassen sich
bezüglich der Führung von Operationen verbündeter Armeen
wie folgt zusammenfassen:

Die Folgen eines verlorenen Krieges sind für Staat, Volk
und dessen nachkommende Generationen so schwerwiegende,
daß alle Mittel zusammengefaßt werden müssen, um sich
den Erfolg zu sichern. Eine grundsätzliche Vor-

bedingung für den Erfolg ist die einheit-
liche Leitung der Operationen der verbün-

deten Armeen und Flotten. Dieser grundlegenden
Forderung müssen alle anderen — namentlich Prestigerück-
sichten — weichen. Der Ernst der Lage erfordert vertrauens-
oolles Eingehen in die Befehle der obersten Leitung, die
den Gesamtersolg nur durch Opfer auf nicht entscheidenden
Stellen erreichen kann. -

Staaten und Völker, die durch politische Bindung berufen
sind, gemeinsame kriegerische Operationen zu führen,
müssen schon im Frieden in enge militärische
Fühlung treten; die Organe der Führung müssen mit
den Eigenarten der verbündeten Wehrmächte vertraut

-

sein. Vor allem aber muß die heikelste der Fragen, jene
des Oberbesehls, geklärt sein, lange ehe der

Krieg ausbricht. Nur eine reiflich überlegte Regelung
dieser Frage vermag reibungslose Arbeit dieser Zentral-
stelle zu gewährleisten und hiermit eine der wesentlichsten
Bedingungen für den Erfolg zu sichern.

Frankreich. Militärpolitische übersieht
"

(Vom Mai bis Dezember 1926.)
Frankreich wird im Jahre 1927 die schon lange in Bor-

bereitung befindliche heeresreform gesetzlich zur Durch-
führung bringen, nachdem sie im herbst 1926 durch den

Obersten Kriegsrat gebilligt und dem Parlament zur Durch-
beratung vorgelegt war. Das Gesetz sieht vor, daß vom

Jahre 1930 ab die einjährige Dienstzeit beginnt und
s

1. bis dahin das Usfz.Korps um 30000 auf 106 000 ver-

mehrt worden ist;
2. für Rekrutierungs- und Mobilmachungsbüros 20000
Militärbeamte (agents militaires); und

«3.30000 Zivilangestellte für Arbeits-, Verwaltungs- und

Schreibdienste eingestellt worden sind.
Zu gleicher Zeit sollen auch die Gendarmerie verstärkt und
für die Truppe noch mehr Ubungsplätze angelegt werden.
Für die Armee ist dann folgende Stärke festgelegt:
29 000 Offz., 106 000 Uffz., 240 000 weiße Franzosen, 175 000

Farbige, 45 000 Gendarmerie, 19 000 Fremdenlegionäre und
12 000 farbige Hilfstruppen Zusammen also 626000 Mann.

Jn Frankreich werden 21 weiße (davon 1 als Kol.Div.)
und 4 farbige Divisionen stehen und in Nordafrika voraus-

sichtlich 7——8 Divisionen, dazu kämen noch einige Divisionen
in den Kolonien. Der Regierungsvorschlag sieht nun vor,

daß bei den im Jnnern Frankreichs stehenden Rgtrn. die
Btl. außer den M. G. je 2 Vollkomp. und 1 Kaderkomp.
haben, die Btl. der an der Grenze liegenden Rgtr. aber nur

Vollkomp. mit erhöhtem Etat besitzen. Änderungen dieses
Gesetzentwurfes durch Vorschläge, die von hervorragenden
Militärfachleuten dem Parlament eingereicht würden, sind
noch möglich.

Fraglich ist auch, ob die kommenden Rekrutenjahrgänge
mit der heeresreform Schritt halten können. Bis zum
Jahre 1933 wird der Rekrutenjahrgang sich auf 240000
halten, dann aber beginnen die im Kriege geborenen Franz.
und« bei vorsichtiger Berechnung sind für 1934 nur 212 000,
1935 = 135 000, 1936 = 105 000, 1937 = 113 000, 1938
=132 000, 1939=142 000 Rekruten vorhanden. Auch in-
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folge der augenblicklich schlechten Bezahlung ist wenig
Neigung zur KapitUIation als Usfz.-Afpirant vorhanden. Die

Regierung versucht daher in Erkenntnis dieser Sachlage neue

Bestimmungen für die heranbildung von Uffz. zu treffen.

Auch im Offizierberuf haben sich die Ersatzverhältnissenach
der Zahl wie nach der herkunft der Osfz.-Aspiranten erheb-
lich verschlechtert. Bis zur Beendigung des Krieges stammte
der größte Teil aus den Kreisen des handels, der Industrie,
des Militärs, der Rentiers und der Grundbesitzer; nach dem

Kriege aus denen der unteren Beamten, Kleinhändler, hand-
arbeiter und freien Berufe. Dadurch ist eine immer größere
Verarmung der Offizierschüler eingetreten. Auffallend ist,
daß die überwiegende Mehrzahl der Kriegsschüler aus den

Departements an der deutschen und französischen Grenze
und der Gegend um Paris stammen und recht wenige aus

Nord- und Südfrankreich. Der Jahrgang 1927 der Kriegs-
akademie ist ebenfalls zurückgegangen, und zwar sind nur

109 foz. aufgenommen worden, von denen noch 26 Aus-

länder sind, die sich aus den Vereinigten Staaten, Paraguay,
China, Japan, Persien, Türkei, Griechenland, Rumänien,
Polen, Tschechoslowakei, Eftland, Finnland, Lettland,
Schweiz, Belgien und Spanien rekrutieren.

Als Grundlage zu dieser Heeresreform ist ein Gesetz-
entwurf für die militärische Jugendvorbereitung vorgelegt
worden, wodurch die Ausbildung bei der Truppe sehr er-

leichtert werden soll. Jm engen Zusammenhang mit der

heeresreform steht die wirtschaftliche und industrielle Mobil-

machung So ist bei dem Kriegsministerium eine Kom-

mission von 52 Personen des hüttenwesens und der ver-

arbeitenden Industrie eingesetzt worden, um diesen Industrie-
zweig zur Umstellung für den Kriegsfall organisiert zu

haben. Sehr wichtig für den französischen Militärstaat ist
auch die Petroleumversorgung, und um hier eine dauernde

Kontrolle zu besitzen, ist ein Einfuhrmonopolgesetz veröffent-
licht worden, welches am 1. April 1927 in Kraft treten soll.
Für das laufende Jahr ist eine heeresstärke auf Grund

des haushaltes für 1927 auf 727 500 Köpfe einschließlich
32 500 Offz. festgesetzt. hiervon befinden über 67000 auf
deutschem Gebiet. Ende 1926 setzte sich»die französische
Rheinarmee aus 1 A.O.K., 3 Gen.Kdo., 5 Jnf.Div.,
V- Kav.Div., 1 Luft-Brig. und den Armeetruppen zu-

sammen. Für 1926 betrug die Besatzung 2548 Offz. und

66 908 Mann, aber ohne die des Saargebiets von 3000

Mann und des Brückenkopfes Kehl mit 2000 Mann. Jm
Sommer 1926 haben ungefähr 7000 Franzosen das Rhein-
land verlassen.

Die für 1926 geplanten größeren Truppenübungen mußten
einesteils wegen der sehr beschränktenGeldmittel, anderer-

seits wegen der Gebundenheit Frankreichs in Marokko,
ausfallen. Es fanden nur größere Ubungen im Rheinland
(Pfalz), im April bei Boulogne sur Mer, auf Korsika und

an der Mittelmeerküste zwischen Land-, See- und Luft-
streitkräften, im August in der Gegend von Paris und

Metz—Nancy Flieger- und Fliegerabwehrübungen,im Ok-
tober eine Flieger- und Nachrichtenubung in Elsaß-
Lothringen statt.

Jm französischen Flugwesen ist bemerkenswert, daß das

Unterstaatssekretariat für Flugwesen und Luftverkehr beim

Ministerium der öffentlichen Arbeiten aufgehoben wurde
und dafür eine Generaldirektion für Luftfcthxtbeim HAN-
delsministerium getreten ist. Dieser Direktion untersteht
eine Direktion für aeronautischeKonstruktion, eine Direktion

fur Luftwege und Luftverbindungen, ein Personal- und

Rechnungsführungsdienstzaußerdem soll in Kurze noch·eine

weitere Direktion unter dem Namen »technischerund»indu-

striellerDienst des Luftwesens« hinzutreten. Die Friedens-
gliederung der Armeeluftstreitkräfte hat sich nicht Vekpndekh
-neu«ist nur eine provisorische Organisation der. Marineluft-
ftreitkräfte. Jm Marineministerium besteht eine Zentral-
stelle für das Marineflugwesen, die für die Organisation,
Ausbildung und Mobilmachung der Marineluftstreitkrafte
verantwortlich ist. Sobald aber eine Zunahme der Flug-
streitkräfteeingetreten ist, soll diese Abteilung mit den ent-

sprechenden Stellen des Generalstabes verschmolzen werden-
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Jn der Marine sind die Befehls- und Unterstellungsverhält-
nissedes Küstenschutzesumorganisiert und auf ihre Zweck-
mäßigkeit erprobt worden. Die Einftellung neuer Schiffe
und die Besetzung mit Offizieren und Mannschaften bereitet
der Marineleitung recht viel Schwierigkeiten. Aus dem
Grunde ist ein neues Marinewehrpflichtgesetz in Borberei-"

tung. Nach diesem soll sich das Personal aus Berufssee-
leuten, aus Freiwilligen und Kapitalanten und aus Ausge-
hobenen, die nur 18 Monate dienen, ergänzen.

Militärpolitisches aus Griechenland.
Das Land kann nicht zur Ruhe kommen, obwohl es ihrer

dringend bedarf. Politisierende Generale und ihre Parteien
benutzen jede Gelegenheit zu Gewaltakten, Putschen usw.,
nur damit die Partei oder irgendein politischer Streber sein
Ziel erreiche: zur Staatskrippe zu kommenl Gen. Othoneos,
Kommandeur des 111.Armeekorps in Saloniki, stark republi-
kanisch gesinnt, trachtete die Verhandlungen zwischen den

Republikanern und Royalisten zu vereiteln. Die Regierung
befürchtete,daß auch er eines schönen Tages an der Spitze
seiner Truppen, unter denen er einen großen Anhang hat,
einen Staatsstreich herbeiführen und eine Militärregierung
errichten würde. So wurde seine Pensionierung beschlossen.
Das Kriegsministerium will alle Offiziere, die während der
Militärrevolte unter Gen. Leonardopulos und Gargalides
aus dem Dienst entlassen worden sind, reaktivieren. Es han-
delt sich um rund 800 Offz., darunter 500 der Jnfanterie.
Eine Kommission aus 9 Mitgliedern wurde beauftragt, auf
Grund nanientlicher Listen jeden einzelnen Fall unparteiisch
eingehend zu untersuchen. Die Kommission arbeitet ferner
an einem Entwurf, um auch alle jene Offiziere zu
reaktivieren, welche 1922 durch die revolutionäre Regierung
entfernt worden sind. Damals wurden bekanntermaßen alle

königstreuen Offiziere entlassen. Da die Mehrheit der Land-

bevölkerung royalistisch gesinnt ist, findet es die jetzige Regie-
rung für gut, sich den Royalisten zu nähern, um mit ihnen
vielleicht zusammenzugehen.

Die Arm e e selbst kann auch heute noch nicht als schlag-
fertig bezeichnet werden. Bekanntlich bemüht sich um die

Reorganisation eine franz. Milit.-Mission, welche ja mili-

tärisch ganz schöne Erfolge aufzuweisen hätte, wenn die

Armee nicht fortwährend in den Parteikampf gezerrt würde.
Die Aufs-tände, Kämpfe, auch mit der Waffe, schließen jede
ernste Ausbildung aus. Ein großer Teil der alten, aus-

gebildeten königstreuen Offiziere wurde seinerzeit entlassen,
eine große Anzahl der heute diensttuenden Offiziere ist aus

dem Unteroffizierstande hervorgegangen und keinesfalls auf
der höhe. Sie sind ihrer Aufgabe nicht gewachsen, genießen
auch infolge ihrer mangelhaften militärischen Kenntnisse
nicht die notwendige Autorität.

Der große Zusammenbruch in Kleinasien liegt der Armee

noch heute in den Gliedern. Es wurde zu viel Material ver-

loren, welches bisher noch nicht ersetzt werden konnte. Daher
hätte die griechische Armee im Ernstfall kaum Aussichten auf
Erfolg einem ihrer Feinde gegenüber-

Die materielle Ausrüstung der Armee entspricht nicht den

Anforderungen. Es sind kaum 50—60 Lastautos vorhanden.
Da die griechischen Eisenbahnen bekanntermaßen wenig
leistungsfähig sind, wird sich im« Mobilmachungsfall das

Fehlen eines großen und- entsprechenden Autoparks unan-

genehm fühlbar machen. Auch für den Truppentransport
zur See hat Griechenland weder häfen, noch die dazu not-

wendigen Anlagen und Einrichtungen. Sehr mangelhaft ist
die Artl.-Ausrüstung, besonders was die schwere Artillerie

anbelangt; aber auch die Anzahl der handfeuerwaffen ist un-

zureichend. Bei der Jnfanterie findet man ebenso wie bei

der Kavallerie mehrere Modelle von Gewehren und M.G.
Die M.G.-Formationen sind teils mit Schwarzlose-, teils

chlesissxxxWitz Iclioo Leipziger str. 110

Tauentzienstn 19 a

127



1239 1927 — Militärswochenblalk — Nr. 34 1240

mit franz. Saint-Etienne-Modellen ausgerüstet. hingegen
ist für jeden Mann eine Gasmaske vorhanden. Das Pferde-
material ist nach Güte und Zahl unzureichend. Die Küsten-
befestigungen in Patras, Korfu, Piräus, Volo und Saloniki

haben durchweg veraltete, kaum mehr brauchbare Geschütze.
Die griechischen Soldaten, besonders die Evzonen, sind

besser als ihr Ruf; im Angriff sind sie, wenn gut geführt,
auch schneidig, aber leichtzu entmutigen. Diese Eigenschaft
zeigte sich besonders beim Rückzug in"Kleinasien, wo sie
Waffen und Munitionsausrüstung wegwarfen und so eine
willkommene Beute der verfolgend-en türkischen Kavallerie
wurden.

Besser als im heere sind die Verhältnisse in der M a r i n e.

Diese wird durch eine engl. Mission umorganisiert. Stärke
der Marine ist 9000——10000 Mann. Zur Zeit beherrscht
zwar die griechische Marine das ÄgäischeMeer, könnte aber
einen Kampf wohl nur mit der türkischenMarine wagen, da

ihr Schiffsmaterial stark veraltet und abgenutzt ist. Die
beiden Panzerschiffe ,,Kilkis« und ,,Limnos« (Ex «,,Idaho«
und ,,Mississippi« der U.S.A., erbaut 1905) haben zwar
1926 in England Überholung erfahren, sind aber mit ihrer
geringen Fahrtgeschwindigkeit unmodern. Der ,,Giorgios
Awåroff«, welcher sich im Türkischen Krieg ausgezeichnet hat,
wurde auch modernisiert. Überholungen sollen no die Tor-

pedobootzerstörer der Type 1911 erfahren haben. n Frank-
reich wurden 6 mittelgroße Uboote gebaut. Der Kreuzer
»helle« (ehem. chines. ,,Fei-hung«) wird in Frankreich zum
Minenleger umgebaut. 13.

Schweizer Brief.
»

Die letzten Wochen des Jahres 1926 brachten der Schweiz
noch politisch recht erregte Zeiten. Es handelte sich um den

Kampf um das sog. Getreidemonopol, d.h. der Übernahme
der ganzen Getreidewirtschaft, Einführ, Anbauunterstützung
durch den Staat. Ein Problem, das s. Zt. übrigens vor dem

Kriege auch in Deutschland akut war. Praktisch hätte die Ein-

führung des Getreidemonopols einfach einen Schritt weiter

auf dem Wege zum Staatssozialismus bedeutet. Darum

auch die Sozialisten so warm für dasselbe eintraten und sich
die unnatürliche Allianz zwischen Bauern und Sozialisten
bildete, wogegen Gewerbe und Industrie, vorab aber die

unabhängiger denkenden Landleute der inneren Kantone,
denen jegliche Zentralisation ein Greuel ist, auftraten." Die

Abstimmung führte zu einem unerhört heftigen Kampfe, der
mit in der Schweiz bis dahin nicht bekannten amerikanischen
Methoden geführt wurde. Das Ergebnis war, daß der nüch-
terne, unabhängige Sinn des Schweizervolkes den Sieg über
den Staatssozialismus davontrug.

Nicht uninteressant war eine Begleitepisode dieses Kampfes.
Mit Januar 1927 hätte der geistige Führer der schweizer·
Sozialisten, Robert Grimm in Bern, den Präsidentenstuhl
des Rationalrates besetzen sollen. Robert Grimm war einer
der haupturheber des revolutionären Generalstreiks 1918

unseligen Angedenkens. Seine damalige haltung wurde

ihm von weiten Kreisen des bodenständigen schweizerischen
Bürgertums nicht vergessen, und man verstand es nicht, wie

sich bürgerliche Parteien dazu hergeben konnten, ihn auf den

höchstenSessel der Eidgenossenschaft zu befördern.
Es machte sich aus dem Volke heraus eine sehr starke Be-

wegung gegen diese Wahl geltend, und in allen Teilen der

Schweiz fanden lebhafte Protestversammlungen statt, die von

allen bürgerlichen Parteien —- allerdings unter Beiseite-
schieben der zunftmäßigen Politiker — veranstaltet waren.

Das Parlament wagte es daher unter dem Drucke dieser
öffentlichen Meinung nicht, herrn Grimm zu wählen, was

natürlich die Genossen furchtbar aufregte, die aber zu einer

Gegenaktion die Kräfte kaum aufbrachten.
Mit Iahresende verschied der letzte der drei während des

Krieges amtierenden Armeekorpskommandanten, O b erst
B o r n a n d , nach langem Leiden. Westschweizer von Ge-
burt, die westschweizerischen Truppen führend, stand er auch
in der deutschen Schweiz in hohem Ansehen, und im Gegen-
satz zu vielen seiner romanischen Mitbürger verstand er

es, auch dem Deutschen Reiche und dem deutschen heere
Gerechtigkeit widerfahren zu lassen.

Immer noch besorgt ist man in der Schweiz um die Süd-
. grenze und verfolgt genau die Borfälle jenseits der Grenze.

Allerdings stehen breite Massen, vorab die Behörden, zum
Teil recht verständnislos diesen Verhältnissen gegenüber,
denn daß die Irredenta eifrig ihre Finger nach dem T e s s i n

ausstreckt und heute dieselben Methoden wie in Trient
anwendet — kühnere Irredentisten sollen sich darum streiten,
ob die zukünftige hauptftadt der Provincia Helvetica Zürich
oder Luzern sei —, das sollte doch zu denken geben· Man

hat daher in militärischen Kreisen dem deutsch-italienischen
Freundschaftsvertrag nicht mit ungemischter Freude zuge-
sehen, besonders seitdem man weiß, daß im Sommer 1925

italienische Unterhändler eine Offensiv- und Defensiv-Allianz
mit Deutschland herbeiführen wollten und auch vor kurzem
ähnliche Kräfte am Werke gewesen sein sollen.

Mit großem Interesse hat man auch die momentane

deutsche Ministerkrise verfolgt, wobei man den greifen Eck-

hardt des deutschen Volkes, Feldmarschall hindenburg, einen
etwas besseren Lebensabend gewünschthätte, als sich mit den

Parteien herumschlagen zu müssen. Komisch fand man die

Angriffe des Demokraten Koch gegen den R e i ch s w e h r -

minister Geßler und General Reinhard, in-
dem es in der Schweiz — wohl der reinsten Demokratie —

Sitte ist, daß die Offiziere in allen öffentlichen Fragen Stel-

lung nehmen und sich dabei zahlreicher Vorbilder in höchsten
Stellen zu erfreuen haben. S e m p e r.

Um die Südkiiste Anatoliens. -

Die Gerüchte wollen nicht verstummen, daß Italien die

Absicht hat, die Südküste Anatoliens zu besetzen Diese
Absicht ist nur zu sehr verständlich, wenn man den Bevöl-

kerungsüberschuß des jetzt schon auf 42 Millionen Ein-

wohner angewachsenen Italiens betrachtet und die für eine

Besiedlung nur geringe Eignung der italienischen Kolonien
in Erwägung zieht. .

Die Südküste Anatoliens, das Küstengebiet von Adalia
bis zur Eilicischen Ebene, ist außerordentlich fruchtbares,
wertvolles Land. Bekanntlich wird dort sogar Baumwolle
mit Erfolg angebaut. Das Land ist, wie ganz Anatolien,
wenig bevölkert und klimatisch dem Süden Italiens ähnlich.
Es liegt also nahe, daß die Italiener immer wieder ein

begehrliches Auge auf dieses Küstengebiet richten und ebenso
verständlich ist es, daß sich die Türken diesen beinahe wert-

vollsten Besitz ihres Landes nicht entreißen lassen wollen.

Völkerrechtlich gedacht wäre es ja nun ein Unding, daß
Italien nur mit dem Rechte des Räubers über die Türkei

herfallen sollte, um ihr die Südküste fortzunehmen. Vom

Standpunkt des patriotischen Italieners aus aber stellt sich
der Fall anders dar, wenn die Inbesitznahme als Lebens-
notwendigkeit für das eigene Volk erkannt wird. Er kann

auch für seinen Raub als Entschuldigung anführen, daß das

übrige Anatolien für die 10 bis 15 Millionen Türken noch
Raum genug bietet, der Türke diesen Küstenstrich also gar
nicht notwendig braucht. Iedenfalls darf man versichert
sein, daß der ,,sacr0 egoismo« der Italiener über alle

völkerrechtlichen Bedenken den Sieg davon tragen würde;
wenn sich eine Gelegenheit böte, das

sZöne
Land mit ge-

ringen Kosten an Geld oder Blut in die and zu bekommen.
Die Hemmungen für den Zugrifs bestehen in den politischen

und militärischen Schwierigkeiten der Unternehmung Zu-
nä st die politischen: Als erstes wäre da das »Weltge-
wis en«, d. h. die heuchelei einer Anzahl von Regierungen,
ein Gewissen in Sachen des Völkerrechts zu haben, u be-

schwichtigen. Dies kann man durch Bezahlung der aupt-
schreier in diesem Konzert, sei es durch bare Münze, sei es

mit dem Versprechen, im gegebenen Falle auch die Au en

zuzudrücken,wenn andere einmal Raubgelüste haben. ie

moralischen Bedenken dürften · auch bei denjenigen Re-

gierungen besonders stark sein, bei denen Italien verschuldet
ist, und welche befürchten müssen, durch die mit einem

Kriege verknüpften ungeheuren Ausgaben um ihr Geld ge-
bracht zu werden.

«



1241 1927 — Milikär-Wochenblaii— Nr. 34 «1242

Sodann wäre die Eifersuchtund demgemäß eine Gegen-«
aktion der Staaten zu befürchten, denen eine Stärkung
Italiens unerwünscht wäre, oder deren Interessensphären
berührt werden könnten. Dies wären in erster Linie Frank-
reich und England. Frankreich ist eine Stärkung Italiens,
seines Rivalen im Mittelmeer, schon an und für sich un-

erfreulich. Die Nachbarschaft eines italienischen Eilicien an

Syrien würde Frankreich besonders unerfreulich sein, da es

gelegentlich wohl gern selbst einmal die hand auf dieses
schöne Baumwollgebiet legen möchte. Andererseits müßte
Frankreich es begrüßen, wenn Italiens Landhunger für
einige Zeit befriedigt würde und dadurch sein Wettbewerb.
in Nordafrika weniger zu fürchten wäre. Für England
wäre die mit einer Stärkung Italiens Verbundene

Schwächung Frankreichs nicht unerwünscht. Es hätte zudem
vielleicht die Möglichkeit, bei diesem handel kleine »Kom-

pensationen« in Afrika zu erhaschen. Iedenfalls beherrscht
England von Eypern aus die Lage, und ohne sein Einver-

ständnis ist jede Unternehmung im östlichen Mittelmeer

unmöglich. Andere Staaten sind im östlichen Mittelmeer

mehr oder weniger politisch uninteressiert und haben zum
mindesten nicht die Macht, ein gewichtiges Wort mitreden

zu können.

Während die politischen Schwierigkeiten durch geschickte
Diplomatie und Kompensationen überwindlich scheinen, aber

unberechenbar sind, sind die militärischen durch berechenbare
Faktoren bestimmt, und man kann abwägen, ob die vor-

handenen Kräfte zu ihrer Überwindung ausreichen, und ob
der Einsatz den evtl. Gewinn und, das Risiko lohnt.

Eine günstige politische Lage vorausgesetzt, würde eine

italienische Landung wohl an verschiedenen Stellen der

Südküste glücken können, wenn sie von der italienischen
Kriegsflotte kräftig unterstützt wird. Denn bei einer über-

raschenden Landung mitten im Frieden sind zur bewaffneten
Abwehr nur einige wenige Garnisonen an der Südküste
vorhanden, deren Stärke kaum zu nachhaltigem Widerstand
gegen die schweren Geschütze der italienischen Kriegsflotte
ausreichen würde. Von einer Gegenwirkung der türkischen
Flotte ist nicht allzuviel zu fürchten, da sie wahrscheinlich
nicht rechtzeitig zur Stelle sein könnte, auch der italienischen
zahlenmäßig stark unterlegen ist. Immerhin wäre es doch
wohl erforderlich, bei der ersten Landung sofort drei Armee-

korps auszuschiffen, da sonst leicht Rückschläge an der einen

oder anderen Stelle eintreten könnten.

Der Transport dreier moderner Armeekorps (zu je 3 Div.)
im ganzen rund 180 000 Mann, 70 000 Pferde, stellt aber

bereits ganz erhebliche Anforderungen an Schiffsraum.
Rechnet man als Mindesterfordernis 5 Brutto-Registertonnen
für 1 Mann, so ergibt sich ein Bedarf an Schiffsraum von

900 000 Brutto-Registertonnen. Da nun die anatolische
Südküste gar keine häer besitzt, alle Ausschiffungenviel-

mehr-weit draußen auf der Reede stattfinden müssen,«so ist
für die Landung eine weitere großeFlottille von Booten,
Leichtern, Motorbooten usw· notwendig Im ganzen ist die

benötigte Vertonnung so groß, daß die Versorgunsg und der

Handel Italiens von See her durch dieseAbgabe an Schiffs-
raum für längere Zeit eine erhebliche Einbuße erleiden

müßte. Die Bereitstellung eines »so großen Teiles des

italienischen handelsfrachtraumes konnte der Welt«unmög-
lich verborgen bleiben. Zum mindesten kann·man annehmen,
daß geschickte türkische Agenten in italienischen häer die

für den Transport nötigen Vorbereitungen merken müßten.
Damit würde die Überraschungwegfallen und die Schwierig-
keiten der Landung erhöht werden.

Mit der Landung dreier Armeekorps wäre es aber

keineswegs getan. Die Türken sind dank der anatolischen
Eisenbahn in der Lage in kurzer Zeit wenigstensfunf Armee-

korps an die Südküste zu werfen, so daß die drei gelandeten
italienischen Armeekorps diesen gegenüber einen schweren
Stand hätten, wenn ihnen nicht drei weitere Korps in·eini-
gkn Tagen auf dem Fuße folgten. Der Anmarschweiterer
turkischer Korps aus dem Osten des Reichs wurde einige

WochenZeit beanspruchen. » »

; Wie der Waffenausgang sich dann gestalten wurde-»laßt
slch nicht voraussehen. Die Schwierigkeiten des vaelandes
und die Zeit kämpften jedenfalls auf seiten der Turkei mit·

Es muß auch zweifelhaft erscheinen, ob die seit einem Jahr-
hundert auf keinem europäischen Kriegsschauplatz siegreiche
italienische Armee dem Ansturm der von glühender Vater-

landsliebe erfüllten, für ihren Heimatboden kämpfenden
Anatolier auf die Dauer würde Stand halten können.

Der Duce wird also gut tun, genau zu überlegen, ob er

diesen Schritt ins Ungewisse wagt, oder ob er dem italie-

nischen Ausdehnungsdrang nicht besser die Richtung nach
Afrika oder nach Albanien gibt, um dort den italienischen
Bevölkerungsüberschuß unterzubringen. Die Ereignisse der

letzten Tage «— das italienische Bündnis mit Albanien —-

lassen vermuten, daß Italien den letztgenannten Weg
wählen will. 51.

Albanien— Jkaiieu — Iugoslawien.
Gegen Ende November brach in Nordalbanien ein Auf-

stand aus, der, allem Anschein nach aus lokalen Ursachen
entstanden, im weiteren Verlaufe Folgen zeitigte, die unter

Umständen nicht nur für den Balkan, sondern für ganz

Europa von großer Bedeutung werden können.

Bei dem Ausstand selbst handelte es sich um eine separa-
tistische Bewegung der katholischen Stämme Nordalbaniens,
die sich, mit dem Regime des Präsidenten Achmed Ben Zogu
unzufrieden, Skutaris bemächtigtenund eine autonome Pro-
vinz errichten wollten. Die Aufständischen hatten anfangs
gegen die lokalen Gendarmerieabteilungen und schwachen
Regierungstruppen zweifellose Erfolge, so daß sogar der

Fall Skutaris als knapp bevorstehend gemeldet wurde. Die

Regierung in Tirana entsendete jedoch alsbald stärkere
Kräfte, 5 Bataillone, 2 Batterien und einige hundert Frei-
willige unter dem Kommando des Kriegsministers, und

diesem scheint es gelungen zu sein, den Ausstand, wenn auch
noch nicht zu unterdrücken, so doch wenigstens zu lokalisieren.

Soweit wäre das Ganze eine in Albanien nicht seltene
innerpolitische Angelegenheit Nun spielen aber hier die

schon seit langem bestehenden Aspirationen Italiens und

Iugoslawiens auf den beherrschenden Einfluß in Albanien

hinein, und beide Staaten beschuldigen sich ja gegenseitig,
den Aufstand unterstützt, wenn nicht gar angezettelt zu haben,
um Anlaß zu einer Einmischung zu schaffen.

Der derzeitige Prä ident Achmed Ben Zogu bekleidete schon
früher einmal diese s ürde. Er wurde im Iuni 1924 vom

Bischof Fan Noli, der von Italien unterstützt wurde, ge-

stürzt, floh nach Iugoslawien, bereitete mit dessen Unter-

stützung eine neuerliche Revolution vor und vertrieb im

Dezember 1924 Fan Noli, der sich nach Italien zurückzog.
In der ersten Zeit stützte sich Achmed Ben Zogu auch auf

Iugoslawien. Bald erkannte er jedoch, daß von den beiden
um den maßgebenden Einfluß in Albanien ringenden
Mächten Italien die stärkere sei und schwenkte daher all-

mählich ganz in das italienische Fahrwasser ein. Er vergab
Straßen- und Hafenbauten sowie Erdölkonzessionen an

Italien und die teilweise dahinter stehenden Engländer,
lieferte die albanische Nationalbank sozusagen ganz dem

italienischen Kapital aus und berief schließlich auch italie-

nische Inst ukteure zur Reorganisation der Armee, die er

ursprünglich einem ehemaligen österreichischenGeneralstabs-
offizier übertragen hatte.

Schon damit hatte sichs Italien in Wirklichkeit den maß-
gebenden Einfluß im Lande der Skipetaren gesichert. Iugo-
slawien verfolgte diese Entwicklung um so mehr mit stei-
gender Besorgnis und Unmut, als es mit Italien im Iahre
1924 den, allerdings bis· heute nicht ratifizierten, Freund-
schaftsvertrag von Nettuno geschlossen hatte, in dem sich
beide Teile verpflichteten, die Selbständigkeit und Neutra-
lität Albaniens zu achten.

Nun ging Italien, mitten in der Unterdrückung des Auf-
standes und für Iugoslawien vollkommen überraschend,einen

entscheidenden Schritt weiter, indem es mit Albanien einen

Freundschaftsvertrag mit angehängtem militärischen Geheim-
abkommen schloß, der Italien das Recht zur aktiven Ver-

teidigung der albanischen Unabhängigkeit gab, praktisch also
Albanien zum italienischen Aufmarschgebiet gegen Iugo-
slawien machte.

2
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Jn Jugoslawien entstand darüber begreiflicherweise große
Bestürzung und Empörung. Der AußenministerNincic, der
Träger der Politik der Verständigung mit Jtalien, demissio-
nierte ostentativ, kurz danach das ganze Kabinett, und auch
der plötzlicheTod des allerdings fchon über 80 Jahre alten

Altmeisters der serbischen Politik, Nikola Pasic, soll durch
die Aufregung über diesen Vertrag unmittelbar herbei-
geführt worden sein.

Jugoslawien versuchte zunächst in Rom und Tirana durch
Berufung auf den Vertrag von Nettuno sowie durch
Drohungen den Vertrag rückgängig zu machen, jedoch ver-

geblich· Nun will es den italienisch-albanischen Vertrag
beim Völkerbund anfechten und droht, im Falle dieser ihn
nicht aufheben sollte, aus dem Völkerbund auszutreten.

Die weitere Folge wird eine außenpolitische Neuorien-
tierung Jugoslawiens sein, nämlich eine neuerliche engere
Anlehnung an Frankreich, das ohnehin gerade jetzt auch
ernste Differenzen mit Jtalien hat. Zunächst wird jedenfalls
der schon vor Monaten fertiggestellte neue Freundschafts-
vertrag mit Frankreich, dessen offizieller Abschlußaus Rück-

sicht auf Jtalien bisher nicht erfolgte, nunmehr auch formell
abgeschlossen werden.

Weiter dürfte die schon vor einiger Zeit angebahnte und

durch die bedeutsame Rede des Reichsverwesers Horthy an-

läßlich der 400-Jahr-Feier der Schlacht von Mohacs im

August d. J. offiziell bestätigte Annäherung zwischen Un-

garn und Jugoslawien greifbare Formen annehmen.
Als erste konkrete Maßnahme hat aber Jugoslawien be-

reits eine Umgruppierung seiner Armee in der Richtung auf
die nunmehr gefährdete albanische Grenze eingeleitet.
»Trotzdemist aber die Lage Jugoslawiens derzeit recht un-

gunstig,»denndas schwache Ungarn kann keinen vollwertigen
Ersatz sur ein gesichertes Verhältnis zu Jtalien bieten, Ru-
mänien hat in letzter Zeit ebenfalls engere Beziehungen zu
Jtalien angeknüpft, das Verhältnis u Bulgarien ist noch
immer getrübt, mit Griechenland bestehendie alten Diffe-
renzenwe en der Frage von Saloniki und des Ausganges
zum AgäiFchenMeer, der alte Pasic, der einzige wirklich

«gfrt·oße»?i!nd
geschickte Staatsmann, ist tot, und Frankreich —-

i wei

Italien dagegen hat wenigstens vorläufig die Oberhand
auf dem Balkan und wird, der energischen, rücksichtslosen
Art Mussolinis entsprechend, kaum zögern, seinen Einfluß
weiter auszubauen. 64.

Walker Hines Pages.
Jn der breiten Offentlichkeit Deutschlands ist sein Name

leider kaum bekannt. Und dochi sollte jeder Deutsche auch die
Namen seiner grimmigsten Feinde kennen, namentlich der-

jenigen, die kraft ihrer Stellung unserem Vaterlande un-

ermeßlich geschadet haben; Wir können nicht behaupten, daß
Pages-I Einfluß für den Eintritt Amerikas in den Krieg
entscheidend gewesen ist. Es wird sich aber nie ermessen
lassen, in welchem Umfange Pages unermüdliche Einwirkung
auf Wilson, seinen Jugend- und Studienfreund, den Ent-

schlußdes Präsidentenzur Teilnahme am Kriege gefördert hat.
Jn unbegreiflicher Voreingenpmmenheit, in verbohrtem
Haß gegen Deutschland, wo der ,,Ku;lt der Tapferkeit« die

Militaristen verrückt gemacht habe, hat dieser Mann, der,
bisher Journalist, 1913 über Nacht plötzlichauf Amerikas
wichtigsten Botschafterposten in London berufen wurde, seine
rein angelsächsischeWeltauffassung zur antideutschen Beein-
flussung des Präsidenten Wilson benutzt. Ohne Jnteresse und
Verständnis für die Probleme des kontinentalen Europa,
trieb er, von echt amerikanischem Größenwahn und einer
Selbstherrlichkeit befangen, die wir von einer jahrhunderte-
alten Tradition beschwerten Deutschen nicht verstehen, rein

angelsächsischePolitik. Wir begreifen es nicht, wie Page,
der Exponent einer Republik, in der der Präsident autokra-
tischer regierte als das haupt jeder konstitutionellen Mon-
archie in Europa, dauernd von Freiheit, von der Befreiung

«·) »Die Briefe des Botschafters Walter h. Page an

Woodrow Wilson.« Verlag für Kulturpolitik, Berlin 1926.

von Deutschlands hegemoniegelüsten reden konnte. Seine
Rede- und Federgewandtheit hat er dazu benutzt, um in

unzähligen Briefen den Präsidenten Amerikas von der Not-

wendigkeit des Eintrittes in den Krieg auf seiten der
Alliierten zu überzeugen. .

«

Einige wenige Proben aus seinen Briefen werden ge-
·

nügen, uns Pages Einstellung zum Kriege näher zu bringen,
eines Mannes, der in der Zertrümmerung Deutschlands die

Vorbedingung für die allein berechtigte Vorherrfchaft des

Angelsachsentums in der Welt sah-
Am 22. September 1914 schrieb er an seinen Jugend-

freund, »daß die deutsche Militärpartei bewußt die faktische
Eroberung der Welt plante« und »daß die Engländer zu
Friedensverhandlungen nirgends außer in Berlin zu haben
sein« würden, daß sie alle Bedingungen Deutschlands zurück-
weisen würden, »ehe nicht die Grundlage seiner Vernichtung
gegeben ist«. Der Krieg müsse weitergehen, »bis die Deut-

schen nicht mehr fähig seien, ihre Militärkaste zu erhalten«.
Nach Pages Ansicht war man in England im September
1914 davon überzeugt, daß der Krieg bis zu drei Jahren
dauern würd-e, und daß er »ebensosehr durch Aushungerung
der Deutschen wie durch ihre Bekämpfung beendet werden«

würde. Frenchs und Jellicoes Mission vergleicht er mit der

Wellingtons und Nelsons, und die Friedensversammlungen
in Amerika während der ersten Kriegswochen sind für ihn
,,hammelköpsigeOpfer spezieller deutscher Vertreter«. Jn den

Engländern sah er »das einzige Volk der Welt, das es ver-

steht, große Dinge durchzuführen«.Kitchener war der Mann,
Berlin zu nehmen und die Friedensbedingungen zu dik-

tieren; »es wird ein englischer (nicht ein französischer oder

russischer) Sieg sein!«. Für die moderne Entwicklung war es

nach der arroganten Auffassung dieses amerikanisch-demokra-
tischen Prototyps bedeutungsvoll, die ,,brutale, dickschädlige,
blöde Militärkaste sin Deutschland auszurotten«. Friedens-
gerede sei ,,Altweibergewäsch« oder aber ,,eine ausgelegte
Vogelschlinge —- ein Teil der deutsch-en Politik«.

Dieser Deutschenhasser war Vertreter einer neutralen

Macht in London und sabotierte die Neutralitätspolitik seiner
eigenen Regierung. Jm August 1916 fuhr er nach Amerika,
um den Präsidenten für Teilnahme am Kriege zu gewinnen.
Wilsons Friedensbemühungen erfüllten ihn mit größter Be-

sorgnis; des Präsidenten Neutralitätspolitik bezeichnete er

als eine Politik-«der »Unzulänglichkeit und Unentschlossen-
heit«, ja »Feigheit«. Er verlor den Glauben an die Staats-

kunst seines alten Freundes und benutzte die Anwesenheit
Houses im Februar 1916, um mit seiner ,,Rednergabe von

manchmal schon fast verwirrender Größe« das Programm
Wilsons atls »die Ausgeburt einer gigantischen Verlegenheit«
zu charakterisieren. An dem fertigen Plan houses, Deutsch-
land unerfüllbare Bedingungen zu stellen und dann, bei der

anzunehmenden Ablehnung durch Deutschland, an die Seite
- der anderen zu treten, gefiel es Page nicht, daß Amerika

,,mit einem sorgfältig vorbereiteten Trick in den Krieg ein-

träte«, anstatt offen zum Schutze seiner eigenen Ehre und
Würd-e.

"

Pages Biograph schreibt, daß er »den Amerikanismus in

erhsabenster Weise gepredigt habe, indem er die Sache der
Alliierten von Beginn des. Krieges an unterstützte« und den

Präsidenten drängte, »die Macht der Vereinigten Staaten in
die Wagschale zu werfen, um die Niederlage der Mittel-
mächte zu erzwingen«.

Nichts bezeichnet Pages Wirken besser, als der Satz aus

dem vom Premierminister Englands, von drei ehemaligen
Premierministern und einem ehemaligen Außenminister
unterschriebenen Briefe in der Londoner ,,Times«: »Als
Amerika in den Krieg eintrat, war er der glücklichsteMann

Europas — da atmete er erleichtert auf.«
Am Z. Juli 1923 wurde in der Westminster-Abtei zu

Ehren Pages von Lord Grey eine marmorne Gedenktafel
enthüllt, die dem »Freunde Britanniens in dessen bitterster
Not« gewidmet war. Sein Name sollte auch in Deutschland
unsterblich seint Major a.D· G. Frantz.
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Eisenbahnsiraiegie in der Mandschurei.
Eisenbahnen Und befestigte häer sind die Hauptmitteh

durch welche Rußland wie Japan ihre Stellungen aus dem

asiatischen Festland zu sichern bestrebt sind. Es war die

russische Eisenbahn- und hafenstrategie, durch welche sich
Japan vor allem bedroht fühlte, und die schließlichmit der

Befetzung der Liaotung-t)albinsel und der Befestigung von

Port Arthur den letzten Anstoß zum Kriege zwischen beiden

gab. Seitdem ist der Verlauf umgekehrt. Eine rusfische
Position nach der anderen fällt, und langsam, aber ziel-
bewußt dringt der japanische Einfluß vor, wirtschaftlich und

militärisch gestützt auf Eisenbahnen. Port Arthur ist ent-

festigt, die Werke von Wladiwostok beim Abzug der Japaner
lgesprengt An die Stelle des russischen Pachtgebiets auf

der Liaotung-halbinsel ist das japanische Kwangtung-Pacht-
gebiet und die japanische Verwaltung der S.M.B. (Süd-
mandfchurischen Eisenbahn) getreten. Jubreiter Front geht
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man jetzt gegen die »OstchinesifcheEisenbahn«s·vor. Während
Weltkrieg und Revolution Rußland schmachten, hat· sich
Japan wirtschaftlich, finanziell und militärisch zur wirklichen
.Wßmacht erheben können. Jetzt ist wieder die wirtschaft-

liche und strategische Einflußsphäre Japans durch ·denBau
einer neuen Zweiglinie der ,,SüdmandschurifchenEisenbahn«
von Taonanfu nach Anganchi und Tsitsihar (an der von·Ruß-
Fanderbsauten »OstchinesischenEisenbahn« durch die mittlere

Mund-schmei) vorgerückt worden. Den Bahnbauten der
- Japaner und Chinesen in der südlichen Mandschurei hat

Russland in den letzten Jahren nichts entgegenzustellen, ob-

wohl seine dortigen Hauptbahnem die ,,Qst-Ehinesische«und
die »Amur«-Bahn, dringend der Zubringerlinie bedürfen.
Eine einzige Linie, allerdings von großer wirtschaftlicher
Bedeutung, ist in der Nordmandschurei von Ehinesen
g eplant, die Strecke harbin—.f)ailun, 210 km, die später
bis Aigun am Südufer des Amurflusses weitergeführt werden

soll. Auch diese Linie wird nicht die russische Spurweite
erhalten, da sie dem Nordsüdverkehr dienen soll. Die dünn

besiedelte Nordmandschurei kann den Bahnbau noch auf
längere Zeit hinaus nicht gewinnbringend gestalten, im

Gegensatz zur Südmandschurei, die viel dichter besiedelt und

wirtschaftlich fortgeschrittener ist.
Jn der Südmandschurei haben im letzten Jahrzehnt die

Japaner den Bahnbau selbst betrieben oder finanziell ermög-
licht, erst in den letzten Jahren treten auch rein-chinesische
Bestrebungen hervor, die zeigen, daß man das Land von

der Herrschaft der fremden Eisenbahnen zu befreien wünscht.
Wie weit dies Japan und Rußland gegenüber gelingen

-

- »Mir-W
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«

skizze des mondschurischen
Eisenbahnsystems.

wird, muß die Zukunft erweisen. Es hängt einmal von »der
weiteren Entwicklung der »Nationalen Bewegung« in China,
ferner von der Tätigkeit Japans und Rußlands auf dem

asiatischen Festland ab· Rußland denkt noch immer an eine
Beherrschung Nordchinas, während Japan die Erzeugnisse
der Mandschureiszur Ergänzung seiner eigenen ungenugen-
«den Produktion von Nahrung und Rohstoffen und diese
selbst als Glacis braucht. Zehrt China seine Kräfte weiter
in unfruchtbaren Kämpfen der Machthaber untereinander

auf, so schaltet es sich selbst aus« Bisher decken sich die

chinesischen und japanischen Jnteressen in der Mandschurei
251t
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Rußland gegenüber. Der Umstand, daß die beiden Eisen-
bahnsysteme, die ,,Ehinesische Ostbahn'· und die ,,Süd-

mandschurische«einen regelmäßigen und sicheren Dienst unter-

halten, ist jedenfalls ein Faktor, der die Ehinesen zu wei-
teren Bauten angeregt hat, daneben sprechen auch politische
Erwägungen mit-

Der weitere Ausbau des südmandschurischenund des ost-
chinesischen Bahnsystems ist formell durch Abkommen mit

China, auf dessen Gebiet beide liegen, seitens Japans und

Rußlands geregelt. Ehina hat wiederholt versucht, beide

Bahnen unter seine Herrschaft zu bringen, aber trotz der
"

Wechselfälle, welche die russische Revolution mit sich brachte,
und trotz der Besetzung der ostchinesischen Bahn durch
Truppen der Alliierten im Jahre 1918 und folgenden
Jahren, ist es Rußland dennoch gelungen, die'«Bahn im

wesentlichen in händen zu behalten. anwischen hat aber

auch Japan seine herrschast über die ,,Südmandschurische
Bahn« ständig gefestigt.

Der Bau der Strecke Taonanfu-——Tsiisiharberührt nun

ernste Fragen wirtschaftlicher und militärischer Art zwischen
Japan, Rußland und China. Das von Japan beherrschte
südmandschurischeNetz hat Normalspur (1,435 .ms), die chine-
sische Ostbahn dagegen eine Spur von 1,524 m-. Die neue

Zweiglinie mit Regelspurweite ermöglicht es der südman-
dschurischen Bahn der ostchinesischen den Güterverkehr eines

reichen und sich gut entwickelnden Distrikts zii entziehen,
weil hier beide Linien im Wettbewerb stehen. Aber auch
im Fall eines kriegerischen Konfliktes hätte Japan die Mög-
lichkeit, Truppen auf eigenen Bahnlinien unmittelbar an

die hauptlinie der ostchinesischen Bahn heranzubringen,
dadurch harbin und Wladiwostok von der direkten Verbin-

dung mit Rußland abzuschneiden, und diesen Verkehr auf
die eigentliche ,,Transsibirische« Bahn, die dem Lauf des
Amur folgt, zu verweisen. Andererseits steht Rußland keine

Möglichkeit der Flankenannäherung an die japanischen
Linien zur Verfügung. Es kommt hinzu, daß sich die
breite Spur der Eh.O.B. schnell aus Normalspur umbauen

ließe. Der Bau der Linie begegnet daher dem schärfsten
russischen Widerspruch, besonders da später die Verlänge-
rung dieser Bahn nach Norden in die nördliche Mandschurei
geplant ist, um diese in direkten Verkehr mit Dairen, dem

großen südmandschurischenhandelshafem zu bringen.

Auch die hauptlinie der südmandschurischenBahn war

ursprünglich von Rußland von harbin bis BortArthur als

südliche Verlängerung der Eh.O.B· in breiter Spur ge-
baut. Damals, 1898, wurde ein auf 25 Jahre lautender

Pachtvertrag mit Ehina geschlossen, den Bahnbetrieb und
die Liaotung-.f)albinsel betreffend. Als Handelshafen wurde

Dalny (jetzt Dairen) ausgebaut. Während des russisch-
japanischen Krieges änderten die Japaner einen beträcht-
lichen Teil der S.M.B. auf Schmalspur für militärische
Zwecke um, und bauten gleichzeitig eine Schmalspurbahn
von Antung an der koreanischen Grenze nach Mukden.

Durch den Frieden von Portsmouth ging die Pachtung auf
der Liaotung-.halbinsel sowies der Betrieb der S.M.B.
bis Ehangchun an Japan über. Bei Ehangchun beginnt
die russische Spur. Ein Vertrag mit China vom 22. 12.
1905 erkennt diese Abmachungen an, und bestätigte das Recht
Japans, eine Bahn in Normalspur von Antung nach
Mukden, ferner Zweiglinien von Ehangchun nach Kirin und
von Mukden nach Hsinmintun zu bauen. Damit war die

Grundlage der jetzigen japanischen Stellung in der Man-

dschurei geschaffen. 1906 wurde durch japanische Verord-

nung die ,,Südmandschurische Eisenbahn-Gesellschaft«ge-
gründet. Die bestehenden Linien wurden auf Regelspur bis
Ehangchun umgebaut. 1912 wurde die Strecke na Kirin

eröffnet. Jm Mai 1915 wurde auf Grund der »21 unkte«

umfassenden Forderungen Japans an Ehina der Eisenbahn-
vertrag auf 99 Jahre (bis 1997) verlängert, und japanischen
Untertanen das Recht gewährt Land für landwirtschaftliche,
industrielle und handelszwecke zu pachten, sowie sich un-

eingeschränktin der Mandschurei zu bewegen. Die japanische
Verwaltung des Kwangtung-Pachtgebietes hat auch die

Polizeigewalt über die S.M.B. und die dazu gehörigen
Gebietsstreifen, jedoch in Verbindung mit den chinesischen
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Behörden. Diese Eisenbahiizoiie umfaßt 64 000 Acres. Auf
Grund von Anleiheverträgen mit chinesischen Behörden der

Mandschurei wurden weitere Zweiglinien gebaut, darunter

auch die Linie Ssupingkai—Ehengchiatun—Taonanfu, die

jetzt bis Tsitsihar verlängert wird. Jn den letzten Jahren
(1925X26) war der Bahnbau besonders rege. Zunächst wurde
die Strecke Mukden-hailuiigcheg, ein rein chinesisches halb-
staatliches Unternehmen in der Provinz Tengtieng, in An-

griff genommen. Die Bahn hat Normalspur und erschließt
ein dicht bevölkertes, reiches Land, das Bohnen, Hanf, Tabak —

hervorbringt und über Mineralien verfügt. Für den Bau
der Linie Kirin—Tunhua sind die Kontrakte vergeben, und

jetzt soll mit dem Bau begonnen werden. Die Bahn stellt
eine 260 kms lange Verlängerung der Strecke Ehangchun—
Kirin dar. Von Tunhua soll dann noch eine.96 km lange
Verbindungsstrecke nach«heilungcheng zur Verbindung mit
der koreanischen Qstküstenbahn hergestellt werden. Damit
wäre dann der nordkoreanische hafen Tumenkiang erreicht.
Der Strecke kommt nach Fertigstellung neben wirtschaft-
licher auch militärische Bedeutung zu, weil in Nordkorea ge-
landete Truppen auf dem kürzesten Wege nach Ehangchun
und an die Eh.O.B. befördert werden könnten. Anderer-

seits würde-ein Konkurrenzhafen für Dairen entstehen, der

besonders für die fruchtbare und holzreiche Provinz Kirin
in Betracht käme, die in diesen Teilen auch Kohle und

Kupfer enthält. Sonstige Bauten umfassen die Fertig-
stellung der Linie Chinchow-—Pitsewo (im Kwangtung-
Pachtgebiet), ferner eine Schmalspurbahn von Kaiyuan,
100 km nördlich von Mukden an der S.M.B., in nord-

ostlicher Richtung nach Hsifeng und möglicherweise weiter

nach hailungcheng ,

Der Ausbau des hasens von Dairen wurde von den

Japanern durchgeführt. Weiter wurde eine Dampferflotte
der S.M.B. in Betrieb gesetzt, Kohlen-, Erzbergwerke und

ein Stahlwerk angelegt, sowie zahlreiche andere Jndustrien
ins Leben gerufen. Während des Weltkrieges und der russi-
schen Revolution ging ein ständig sich vergrößernder Teil des

Güterverkehrsder O. Eh. B. von dieser auf die südmandschu-
rische Bahn über. Dieser Güterverkehr, der von Harbin nach
Süden bis Ehangchun geht und dort auf die japanische
Normalspur umgeladen wird, soll heute schon zwei Fünftel
des Gesamtgüterverkehrs des südmandschurischenBahnsystems
ausmachen.

lfttSo»k)hatRußland eine starke wirtschaftliche Einbuße er-

i en .

·Durchlden Vertrag von Peking vom 31. 5. 1925, der die

diplomatischen Beziehungen zwischen China und Sowjet-
rußland wieder herstellt, wird bestimmt (Art. XI,5), daß
die Entscheidung über die Zukunft der Eh.O. B. allein von

der chinesischen Republik und der Union der Sowjetrepubli-
ken unter Ausschluß Dritter getroffen werden soll. Dadurch
kam in Wirklichkeit die russische Kontrolle über die Bahn
wie-der zur Geltung, denn obwohl ein gemeinsamer Ver-

waltungsrat (5 Russen, 5 Ehinesen) eingesetzt wurde, hatten
die Russen in diesem das Ubergewicht und ernannten einen

russischen Betriebsdirektor. Zunächst ·widersetzte sich der

Marschall Ehang-Tso-Lin als Vizekönig der Mandschurei
diesem Abkommen, erkannte es aber bald an, als er im

Bürgerkrieg mit der Regierung in Peking in Bedrängnis
geriet und Truppen aus der Zone der O.Eh.B. heran-
ziehen mußte. Nun schlossen die Russen ihrerseits mit ihm,
als dem Herrscher der ,,drei östlichenautonomen Provinzen«,
einen Vertrag. Trotzdem waren aber die weiteren Be-
ziehungen zwischen Ehang-Tso-Lin und den Russen keine

freundschaftlichen. Ein Vorfall in Harbin in Januar 1926

warf ein scharfes Licht auf den ganzen Jnteressenkonflikt.
Der unmittelbare Anlaß war die Forderung seitens der

Bahn auf Bezahlung von rund 11 Mill. mex. Dollars für
Truppentransporte und die Weigerung des russischen Direk-
tors, weitere Transporte auf Kredit zu leisten. Ehinesische
Truppen beschlagnahmten nun ein ach Züge und Material
und fuhren ohne Rücksichtauf die orschriften. Die chinesi-

dk)Die S.M.B. beförderte 1923X24: 13,37 Mill. To.,
1924X25: 14,6 Mill. To.; die O.Eh.B. beförderte 1924:

2,77 Mill. To., 1925: 3,2 Mill. To.-
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schen Behörden in harbin verhafteten den Direktor Jvanoff.
Proteste des Kommissars für Auswärtige Angelegenheiten,
Tschicherin, die dieser in Peking und bei Ehang-Tso-Lin vor-

brachte, forderten die Freilassung Jvanoffs, die herstellung
der Ordnung und die Beachtung des Vertrages. Von der

Regierung in Peking forderte er außerdem das Recht,
russische Truppen im Falle der Nichterfüllung in der Bahn-
zone zu verwenden, um »die Erfüllung des Vertrages sicher-
zustellen und damit die Jnteressen beider Länder zu schützen«.
Ehang-Tso-Lin gab endlich nach. Durch die Freigabe
Jvanoffs wurden Weiterungen zunächst vermieden, aber die

Verhandlungen über die Kontrolle und Betrieb der Eh. O. B·

zwischen Chang-Tso-Lin und den Russen gehen weiter-is
Die im Februar 1926 in Mukden tagende Konferenz von

Abgeordneten der drei mandschurischen Provinzen sprach sich
für eine autonome, föderative Union unter Ehang-Tso-Lin
aus, aber ohne formelle Trennung von der chinesischen Re-

pu.blik. Eine der Absichten, die mit diesem Schritt verfolgt
wurden, war die,.dem Vizeköniq,das Recht zu geben, un-

abhängig von Pekina den Versuch zu machen, mit Nuß-
land zu einem neuen Abkommen über die OstchinesischeBahn
zu gelangen.

Auf Grund ihrer herrschenden Stellung, welche sie über
die Bahn ausüben, fordern die Rassen Vorzugstarife für den

Verkehr nach- Wladiwostok. Der Bau der neuen Linie

Taonanfu—Tsitsihar durch Ehinesen und Japaner wirkt den

rufsischen Bestrebungen, die Linie nach Wladiwostok gegen-
über der nach Dairen zu bevorzugen, entgegen. Es wird
damit eine kürzere und billigere Linie für den Güterverkehr
aus der inneren Ostmongolei und der westlichen Mandschurei
nach Dairen geschaffen. Zwar ist die Verkürzung der Ent-

fernung, wie die Karte zeigt, nicht groß, aber die Ersparnis
aii Zeit und Umladegebühren ist wesentlich. Eine direkte

ununterbrochene Verbindung nach dem eissreien Dairen
wird natürlich noch mehr den Verkehr von der Ch.O.B.
ablenken. Noch wichtiger ist vom russischen Standpunkt die

Tatsache, daß die neue Linie militärisch einen direkten Zu-
gang zur Kauptlinie der Eh.O. B. bietet, ein Umstand, der
bei Feindseligkeiten große Bedeutung erlangen kann.

Rußland hat nun in der Erkenntnis, daß es in der

Mandschurei zunächst mit Bahnbauten nicht vorwärts

kommt, seine Tätigkeit mehr in die äußere Mongolei ver-

legt, wo es allein mit China zu tun hat. 1921 wurde ein

Teil der äußeren Monaolei den Weißgardisten unter

v. Ungern-Sternberg, die sich dort festgesetzt hatten. entrissen
nnd daraus die Republik Urienghai mit der Hauptstadt
Krasny (Urga) gebildet. Nun verfolgt Rußland ähnliche
Riele in der. östlichen Mongolei. im Gebiet von Kulun und

Per. durch Aufreizung der mit Pektng unzufriedenen Be-
völkerung Das letzte Ziel ist Kalgan, Peking und das

Grenzgebiet der Mandschurei, das man »durchdringen«
möchte. Oberstleutnant a. D. W. Paschen.

V) Eine Meldung von Anfang Dez. 26 besagt, daß der

japanische Vertreter der südmandschurischenEisenbahngesell-
schnit. der zur Zeit mit dem chinesischen Gouverneur von

Karbin in der Eisenbahnfrage verhandelt, diesem vorge-

schlaaen hat, eine Sitzung der Direktoren der Ehinesischen
Ostbahn einzuberufen, um die noch unerledigten Punkte
ohne die Sowjetvertreter zu regeln. Dies hat
in Moskau großen Unwillen erregt. Der Gouverneur von

Harbin soll geneigt sein« den Vorschlag der Japaner anzu-
nehmen. Jn Moskau hält man dies für einen Versuch, die
zwischen Ehina und Rußland bestehende Spannung zu ver-

schärfen. Man meint, daß das Verhalten des japanischen
Vertreters im Widerspruch stehe mit dem amtlich ausge-

drückten Wunsch Japans, die Differenzen zwischen der süd-

manldschurischen
und der Ostchinesischen Bahn gütlich zu

rege n.
·

.

Verbreiiek das Militär - Wochenblalk im

Freundeskreifei —

Gegen die Legende von der Anlerlegen-
heit der deutschen Feldarkillerie gegenüber

der französischenzu kriegsbeginm
Von Generalleutnant a. D· F r h r. v. W a t t e r ,

1. Vorsitzender des Waffenringes der ehem. deutschen Feldartl.
Die besondere Pflege, die Frankreich seiner Feldartillerie

vor dem Kriege zuwandte, die bevorzugte Stellung, die diese
einnahm, führte auch in der Literatur zu einer Propaganda
für alle artilleristischen Einrichtungen, die bei uns für allzu
wahr genommen wurde und in der französischen Armee bei

den anderen Waffen eine überschätzung der zu erwartenden

iiberlegenen Kampfunterstützung hervorrief.
Bei uns setzten sich Vorurteile fest, die es der nicht durch-

weg in gleichem Maße geschätzten Feldartillerie schwer
machten, nach Eintritt in den Kampf 1914 ihrer Schwester-
waffe, der Jnfanterie, durch die Tat zu beweisen, daß die

behauptete Überlegenheit der französischen Feldartillerie in

das Gebiet der Legende gehört.
Erschwerend kam hinzu, daß man, was auf beiden Seiten

zutras, ohne wirkliche Kenntnis der niederziehenden seelischen
Einwirkungen neuzeitlichen Artilleriefeuers warö), das man

vom Feinde spürte, während Führer und Mann die tat-

sächlicheGegenwirkung der eigenen Artillerie nicht so un-

mittelbar, häufig überhaupt nicht, wahrnehmen konnten.

Nun hat in einem neuen, ernst zu nehmenden Werk: ,,D a s

Testament des Grafen Schlieffen« (1927) der·
letzte Generalguartiermeister, Gen. Groener, dieses Vorurteil

wiederholt und damit gewissermaßen geschichtlich festgelegt
mit den auf S. 198 enthaltenen Behauptungen:
»Schon vor Ausbruch des Krieges war es offenes Geheim-

nis, daß unsere Feldartillerie hinter der französischenzurück-
geblieben war, vielleicht weniger wegen der Konstruktion des

Geschiitzes als wegen der Verwendung der Waffe und wegen
des Schießverfahrens.«Und weiter: »Die Feldartillerie hatsich
zu lange als reitende, statt als schießendeTruppe betrachtet.«

Das muß widerlegt werden. Es liegt darin ein Vorwurf
nicht nur für die Waffe, sondern auch für alle heeres- und

Führerstellen, die für die Kriegstüchtigkeit der Feldartillerie,
die ihnen seit 1899 unterstellt war, ebenso verantwortlich
waren wie für die der anderen Waffen.

Man kann hier nur die hauptpunkte andeuten. Es bleibt

einer in Angriff genommenen Schrift vorbehalten, den Beweis

zu liefern, daß diese Vorurteile von Grund ausunrichtig sind.
Es muß von vornherein ausgeschaltet werden, daß man

«

durch Umformung eines großen Teiles der Fußartillerie von

einer Festungs- zu einer Feldtruppe schon dem Jdealgedanken
nahegekommen war, wieder eine einheitliche Artillerie zu

haben. Daß diese Artillerie des Feldheeres, Feld-
artillerie und schwere Artillerie zusammen, der französischen
Artillerie, die anfangs im wesentlichen nur aus Feldiartillerie
bestand, gewaltig überlegen war, ist wohl außer Zweifel.

hier handelt es sich darum, darzutun, daß auch die Feld-
artillerie allein nicht hinter der französischen zurück-
geblieben war.

Der deutschen Einstellung entsprechend wird der Beweis
am besten aus den nun reichlich vorliegenden Quellen der

Gegner, hauptsächlichder Franzosen geführt werden müssen-HI.

Ik) Treffend geschildert in Georg Soldans.Schrift: »Der

Mensch und die Schlacht der Zukunft.«.
M) HauptsächlicheQuellen:

1. »Die Artillerie in Vergangenheit, Gegenwart und Zu-
kunft-« Von General herr, Generalinspekteur der franz.
Artl., übersetzt von Oberst hirsch- 1925. -

2. ..Le "massaere de notro infanterie.« Von General

Percin, bis 1911 Generalinspekteur der Schießaus-
bildung der franz. Artl.

,,La guerre en action — NOukchateau, Ethc, Virton.«
Von Kdt· Grasset, 1924f25.

,,Revue d’artillerio« und zahlreiche franz. Regiments-
geschichten.
,.The journal of the royal artillerie.«
,,Mechanical Engineering (Amerika).GEIST-P-
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Deren Studium gibt ein übserraschendklares Bild.
Man findet in verstärktem Maße alle die Vorwürfe gegen

die franz. Artl. erhoben, die von Führern und Mannschaften
in unserem heere anfänglich der Feldartl» meist ungerechter-
weise, gemacht wurden, und die vielfach auch in Veröffent-
lichungen der Nachkriegszeit wiederkehren.
«

Man findet aber auch die Bestätigung, daß Material,
Organisation, Ausbildung und Gefechtsgrundsatze unserer
Feldartl. sich durchaus bewährt haben und zum min-

desten hinter der franz. nicht zurückstanden, ja manchmal
zum Muster genommen wurden.

Nirgends findet sich von gegnerischer Seite ein Beweis,
daß dort nach den ersten Kämpfen ein Gefühl der Über-

legenheit ihrer Feldartl. vorhanden gewesen sei, wohl aber
viel bittere und anklagende Enttäuschungen der auf sie ge-
setzten Erwartungen.

Als einzigen wirklichen Nachteil der deutschen Feldartl.
führt der franz. General Herr an, dsaß ihr Offizierkorps
hinter dem der franz. zurückftand Sein Vorkriegsurteil
lautet wörtlich:
»Der Offizierersatz steht dem unseren (franz.) nach, weil

die Waffe in der deutschen Armee nur mäßig geschätztwird
und weil die Elite der jungen Leute zur Jnfanterie und be-

sonders zur Kavallerie geht.«
Er bezieht sich dann an einer anderen Stelle mit Genug-

tuung auf den wegen seiner wissenschaftlichen Bedeutung
gewiß sehr geschätztenGeneral Rohne, der entgegen unserer
Kriegserfahrung im Jahr-e 1919 in den ,,Artl. Monatsheften«
schreibt:
»Die unbestrittene Überlegenheit der franz. Artl. über die

unsrige liegt zum großen Teil in der besseren mathematischen
und wissenschaftlichen Ausbildung ihrer höheren Offiziere, die

fast alle aus der Ecole Polytechnique hervorgegangen sind.«
Der für seine alte Waffe warmfühlende, von ihr lang ge-

trennte General Rohne hätte, wenn er seine Feldartillerie
kämpfend hätte beobachten können, gewiß seine helle Freude
daran gehabt, zu sehen, wie sie sich überlegen fühlte, wie das

Bild, wie es sich ihm aus der Entfernung darbot, und wie
es seine sorgenden unbegründeten Befürchtungen geschaffen
hatten, unrichtig gewesen war.

Die meist umstrittene Frage des Z u s a m m e n wirke n s

von Jnfanterie und Artillerie bezeichnet, nach
General Percin, ein ungenannter franz. General als die
Quadratur des Zirkels.

Sie mußte bei uns verbessert werden. Die franz. Kritik
fällt in dieser hinsicht aber solch kompetente und vernich-
tende Urteile über die franz. Artillerie, daß damit das End-
urteil ohne jeden Zweifel zu unser-en Gunsten ausfällt.

General Percin sieht in dem völligen Versagen der

Verbindung zwischen Artillerie und Jnfanterie eine der

Hauptursachen der Niederlagen in den Kämpfen 1914 bis

zur Marne und der Unmöglichkeit,den an der Marne ge-
schlagenen Feind vom Boden Frankreichs zu vertreiben.

Es soll in keiner Weise behauptet werden, daß bei unserer
Feldartillerie alles vollkommen gewesen sei. Das wäre eine

Vermessenheit. Die herbste Kritik ist willkommen, wenn fie
sich nicht in allgemeinen tadelnden Bemerkungen erschöpft,
sondern klar angibt, welche Fehler gemacht werden, und sie
beweist. Nur dann kann ihr Zweck, Besserung zu erzielen,
erreicht werden. Andererseits darf aber auch nicht auf
Grund von Einzelfällen oder Einzeleindrücken ein ganzes
System herabgesetzt werden.

Jn der irrtümlichen Aufstellung eines Gegensatzes zwischen
»Reiten und Schießen« spiegelt sich hauptsächlichdas

ganze Vorurteil, das aber auf völliger Unkenntnis der

Grund-lagen beruht. Man konstruiert einen Widerspruch;
der, wenn man in das Wesen der Waffe eingedrungen ist,
gar nicht besteht.

Manl kennt nicht den Wert des wahren Reitergeistes. Eine
vollendet gutschießende Feldartillerie kann großen Nutzen
ziehen aus richtigem, mit tiefgründigem Wissen gepaarten
Husarengeist Sie braucht ihn, um unter allen Umständen
rechtzeitig den richtigen Platz zu erreichen, von diem aus sie
gut schießensoll. Die Mehrseitigkeit, die von der Feldartl.

damit verlangt wird, ist gewiß schwer, aber sie ist erstrebt
und auch erreicht worden.

- Es waren ja auch noch andere Zwecke auf dem Gebiet von

Charakter, herz und Entschlußfähigkeit, die mit Pflege des

Reitergeistes verfolgt wurden und die nötig waren.

Der husarengeneral v. Podbielski hat, im Jahre 1872 zum
Generalinspekteur der preußischenArtl. ernannt, bei der Neu-

formung der preußischen und deutschen Feldartl. den Grund-

stein zu diesem richtigen Reitergeist in der Waffe gelegt, und
das war nicht das geringste Verdienst dieses außergewöhn-
lichen Mannes mit seinem genialen Organisationstalent.

Die Wissenschaft allein, so hoch sie zu bewerten ist, macht
den kriegsbrauchbaren Soldaten und Feldartilleristen nicht-
Vom Wissen zum Können ist wie überall auch hier ein

großer Schritt.
Wir hatten 1914 eine lange Reihe von Friedensjahren

hinter uns, nur wenige aus der ganzen Armee kannten den

Krieg aus eigener Anschauung. Arbeit und Streben herrschte
eher zu viel als zu wenig. Theoretisch bildeten sich viele
Urteile. Der Krieg brachte die Probe für unser und das

französische beer, das wie wir in erster Linie auf Be-

wegungs- und Angriffskrieg eingestellt war.

Diese Kriegsprobe fiel auch bei der Feldartillerie zu unserem
Gunsten aus. Wer außer der franz. Literatur auch der

deutschen Beweiskraft zumißt, der lese die über die Anfangs-
schlachten 1914 herausgegebenen verdienstvollen Werke des

Reichsarchivs, die zum Teil schon erfchienenen Regiments-
gefchichten der Feldartl. sowie die Werke von Stegemann
und Bleibtreu.

Gottlob hat unsere unvergleichliche Jnfanterie das Feuer
der deutschen Feldartl. für sich und nicht gegen sich gehabt.

Hoffen wir, daß die falschen Vorstellungen, die über die

Leistungen der Feldartl. im Weltkriege und namentlich zu
dessen Beginn bestanden und noch immer in Deutschland
verbreitet sind, endlich verschwinden werden und daß General
herr recht behält mit seinen Worten:
»Es ist für uns bedauerlich, daß der Ostrazismus, der die

Artillerie verurteilte, augenscheinlich in Deutschland den

Krieg nicht überlebt hat und daß diese Waffe eine Stellung
eingenommen hat, von der wir noch Überraschungenzu er-

warten haben.«

Die Kriegskechnikder Gegenwart
Das vorliegende Buchf) fehlte dem deutschen Heere und

Volke, weil wir gerade auf den wichtigsten Gebieten
der Kriegstechnik armselige Waisenknaben geworden sind,
während die anderen Staaten um uns herum in sicherem
Genusse ihrer Wehrmacht·schwelgen.

Zur Erkenntnis des uns Fehlenden will uns das

Schwartesche Buch verhelfen. Aus seiner langjährigen Er-

fahrung hat Verfasser es verstanden, für jedes der zahl-
reichen Sondergebiete Mitarbeiter von tiefgründigem Fach-
wissen bei packender Darstellungsgabe zu gewinnen. Eigentlich
ist das Buch eine Neubearbeitung der bald nach Kriegsende
vom gleichen herausgeber veröffentlichten,bald vergriffenen
»Technik im Weltkriege«. Diese mußte sich damals auf die
Entwicklung der deutsch e n Kriegstechnik bis zum Kriegs-
schluß beschränken. heute aber ist die Kriegstechnik weiter

fortgeschritten, denn alle anderen Staaten haben seit dem

Kriegsende an der Fortentwicklung ihrer technischen Kampf-
mittel zielbewußt gearbeitet durch Weiterbau auf altbewähr-
ten Grundlagen, wie auch durch planmäßige Ausbildung
neuer Jdeen und technischer Nachkriegsschöpfungen. Durch
das Versailler Diktat zwang man dagegen Deutschland zur
Auslieferung seines gesamten wirkungsvollen Kriegsgeräts
und erpreßte auch den Verzicht auf jede praktische Weiter-
arbeit in dieser Richtung. Desto mehr hat jeder Deutsche die

dlc)»Kriegstechnikder Gegenwart.« Unter Mitwirkung-von
zahlreichen technisch und militärisch fachwissenschaftlichen
Mitarbeitern herausgegeben von Max Schwarte, General-
leutnant a.D. Mit vielen Skizzen im Text und 190 Abbil-
dungen auf 30 Tafeln. E. S. Mittler 83 Sohn, Berlin
SW 68. Preis 24 RM., in Ganzleinen geb. 28 RM.

"
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Pflicht, in emsiger Kleinarbeit fich w e i t e rzu b i l d e n in

dem, was außerhalb unserer Reichsgrenzen empor-wächstund
von Jahr zu Jahr drohendere Formen annimmt. Dazu bildet
das neue Buch ein hervorragendes Hilfsmittel

Es bringt einen Üb erblick über die gewaltige Entwick-

lung der Kriegstechnik der letzten Jahre und ein klares G e -

samtbild, in dem jeder das handwerkszeug für Sonder-

studien findet.
Das Werk ist in drei Hauptgruppen gegliedert: Landkrieg,

Seekrieg und Allgemeingebiete. Vorausgeschickt vom heraus-
geber ist eine Einleitung: »Vom Wesen der Kriegstechnik«.
Sehr reiches Bildmaterial und vorzüglicher Druck machen
das Studium der 579 Seiten genußreich. Schon die Ein-

leitung lohnt reichlich. Niemand, auch der Nichtmilitär nicht, «

wird sie lesen können, ohne tief ergriffen zu werden. Möchte
doch jeder Deutsche aus diesen Blättern Nutzen ziehen!

Die Gruppe über den Landkrieg (12 Kapitel) bringt
das Wissenswerte über leichte Ins-Waffen und -Munition,
und zwar über handfeuerwasfem M.G. und die Munition

für diese wie Faustfeuerwaffen. Daran schließt sich ein

Kapitel über die schw. Begleitwaffen der Jnfanterie: hand-
granaten, Gewehrgranaten, Granatwerfer und Minenwerfer.
Das Artl.-Gerät wird eingeteilt in solches Deutschlands und

solches der Feindsta-aten, während sich der Abschnitt über
Artl.-Munition ausspricht über die Bedeutung der Munition

vor dem Kriege, über die Entwicklung der Munition wäh-
rend des Krieges sowohl vom Standpunkt der Rohstofflage
wie auch vom konstruktiven Standpunkt, und über die

Weiterentwicklung der Artl.-Munition nach dem Kriege.
Die Pioniertechnik wird gegliedert in Zweck, Wesen und

Aufgaben, Mittel und deren Anwendung, in Stellungsbau
und Stellungskrieg, Angriff im Stellungskrieg, Festungsbau
und Festungskrieg Dann folgen die wichtigen Kapitel über

Gaskampf- und Gasabwehrmittel, unterteilt in Gaskampf-
stoffe, Gasangriffsformen und Gasabwehrformen, wie über

Luftkampfmittel, unterteilt in Luftschisfe und Feldluft-
schiffergerät, Flugzeuge, Bordgeräte und Ausrüstung und

FlugzeugkampfmitteL Bei den Kraftfahrzeugen werden diese
im allgemeinen, sowie die Kampfwagen, die Straßenp·anzer-
wagen und die heeresmotorisierung behandelt. Es folgt ein

Abschnitt über optische hilfsmitteh und zwar über deren

militär. Grundlagen und die techn. Ausführung, und dem-

nächst ein ebenso gegliedertes über das Nachrichtenwesen.
Schließlich ist noch je ein besonderes Kapitel dem militär.

Wetterdienft und der Geländevermessung mit Bodenbewer-

tung und Kartenwesen gewidmet.
·

Auch die Gruppe über den S eekrieg ift sorgfältig und

ausführlich gestaltet (10 Kapitel, 180 »Seitenl).Der Offizier
des Landheeres wird gern lesen, was Ihm hier sachverständig
und anregend geboten wird und zum Verständnis dieses mit

dem Landkrieg so eng verflochtenen und in seiner Bedeutung
für die Gesamtkriegsführung, nicht nur in Zivilkreisen
unseres Volkes, vielfach noch unterschätztenTeiles der Wehr-
macht erforderlich ist. Den Kriegsschifer folgen Torpedo-
boote, Motortorpedo- und Fernlenkboote, endlich Uboote,
Und zwar werden bei jeder Gattung zunächst die militär.

Grundlagen, dann die techn. Ausführung besprochen. Daran

schließt sich das Kapitel über Schiffsmaschinenanlagen
(Dampfanlagsen, Verbrennungskraftanlagen, elektrische An-

lagen für den Kriegsschisfantrieb und Hilfsmaschinenanlagen).
Folgen Schiffs- und Küstengeschütze,zuerst ihre militärischen
Grundlagen, dann ihr techn. Stand, und hierauf folgt ein

Abschnittüber die Torpedowaffe. Als Sperrwaffen werden

men, Minenabwehr und Ubootsabwehr behandelt. An ein

Kapitel über Signal- und Fernsignsalwesen reiht sich ein

solches über Luftkampfmittel, und zwar über Luftschiffahrt
Und Seeflugzeuge, und ein letztes über Seekriegsstützpunkte,
unterteilt in militär. Grundlagen und"techn. Ausführung—

Die dritte Gruppe, Allgemeingebiete, umfaßt das

Kklegssanitätswefenund die Umstellung der Industrie. Man
wird es dem herausgeber Dank wissen, daß das im Frieden
noch Meist zu gering bewertete, im Kriege dagegen leider so

«

lZochwichtigeKapitel des Sanitätswesens hier einmal gründ-
ltch behandelt wird. Nach allgemeiner Einleitung werden

das Thema des nichtrostenden Stahls, die Atmungsgeräte,
Kunstglieder, Kleinmikroskope, Kühlschrank, Trinkwasser-
bereiter und das Krankentransportwesen besprochen. Das

Kapitel von der Umstellung der Industrie endlich gibt Auf-
schlüsseüber Dinge, die zwar schon in das Wirtschaftsleben
übergreifen, deren Kenntnis aber heute niemand mehr ent-

behren kann, der sich überhaupt mit dem Problem des neu-

zeitlichen Krieges befassen will.

Man muß dem herausgeber recht geben, wenn er in

einem Schlußwort sagt, daß jeder, der das Buch durch-
gearbeitet hat, mit tiefer Erbitterung wird erkennen müssen,
was Versailles für die deutsche Kriegstechnik bedeutet. Wie
war wohl der » S i e g

«

für die 26 Feindesstaaten, wenn er

sie veranlaßte, dem endlich Niedergebrochenen ein solches
Joch aufzuerlegen? Mit Ekel erinnert man sich daran, wie

in den Kriegen des römischen Weltreichs gegen die Ger-
manen der Sieger den Kriegern des Besiegten die hände ab-

hacken ließ. Jst das, was man hier einem der technisch am

höchsten stehenden Kulturvölker antat, etwas anderes? Aber

auch darin dürfte der Herausgeber recht behalten, daß die

Zeit komm-en wird, wo die heute noch Alliierten ihre hoch-
entwickelten Waffen gegeneinander einsetzen werden. Und
dann kommt auch die Zeit der freien Gleichberechtigung für
Deutschland auf allen Gebieten — auch auf dem der heute
noch verbotenen Kriegstechnik. Diesen Umschwung wird kein

Menschenwille verhindern können. Möchte er möglichstweite

Kreise unseres Volkes geistig gerüstet finden!

Der Afrikaflug Miktelholzers mit einem
Dornier Merkur.

»

Deutsches Flugzeug — deutscher Motor.

Der Ehrgeiz der. Flugzeugführer, sich gegenseitig durch die

Zurücklegung immer größerer Strecken zu übertreffen, hat
allgemein dahin geführt, daß solche Fernflüge auch über
größte Entfernungen keine Siensation bedeuten.

Man hält es für selbstverständlich, daß die Flugzeuge
auch größte Reisen nicht nur in Etappen, sondern womöglich
im ununterbrochenen Fluge zurücklegen können. Es war

daher sehr bedeutsam, daß sich Mittelholzer mit seiner Afrika-
Durchquserung von Nord nach Süd nicht ein solches tech-
nisches Ziel setzte, sondern vielmehr Geographie und Geo-

logie durch planmäßige Forschung in Bilds und Text zu
fördern suchte.

Dabei mußte er« fichizunächst entscheiden, mit welcher Art

Flugzeuge ein solcher Forschungsflug am zweckmäßigften
ausgeführt würd-e. Da nun in den unzivilisierten Ländern,
die er zu besuchen sich zum Ziele gesetzt hatte, im allge-
meinen keine Landflächen zur Verfügung stehen, die auch
nur als Notlandeplätze gelten dürfen, schien es das zweck-
mäßigste, ein Wasserflugzeug für die Forschungsreise zu be-

nützen, wodurch er selbstverständlichgezwungen wurde, in

steter Anlehnung an Flußläufe und Wasserflächen seine
Reiseroute zu legen.

!

Andererseits bieten auch die Wasserflächen keine unbe-

dingte Gewähr für eine gefahrlose Landung, weil ja in un-

bekannten Gewässern stets die Gefahr besteht, in Untieer
durch Grundberührung aufzulaufen, oder in den Strö-

mungen mit Treibendem zusammenzustoßen.Es schien daher
auch unzweckmäßig, für den Forschungsflug ein Flugboot zu
benutzen, das bei Leckwerden längere Zeit stillgelegt werden

müßte, während bei einem Schwimmerflugzeug die Schwim-
nier bei Verletzungen gegen neue ausgetauscht werden

können, so daß nur eine geringe Verzögerung im Weiter-

flug eingetreten wäre.
"

Schließlich war es für Mittelholzer sehr wichtig, ein Flug-
zeug mit großem freien Jnnenraum zu erhalten, in dem die

Besatzung von 4 Mann, die aus Führer, Mechaniker, Geo-

loge und Geograph bestand, zur Not auch in der Nacht
Unterkunft finden konnten, und das andererseits gute Ge-

legenheit bot, photographische und Filmaufnahme-Apparate
einzubauen. Auch mußte natürlich für den Plattenwechsel
und zur Entwicklung von Ausnahmen, soweit diese zur Fest-
stellung richtiger Velichtungszeiten erforderlich war, eine
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Dunkelkammer als von dem übrigen Jnnenraum völlig ge-
trennte Abteilung vorgesehen werden.

Diesen Raumbedarf bestiedigte in vollkommener Weise
nur der bekannte Dornier Merkur, der zudem durch die

ausschließlicheVerwendung von Metall zu seinem Bau an-

gesichts der wechselnden, klimatischen Verhältnisse, die ein

starkes Arbeiten von holz durch Feuchtigkeits- und Tempe-
raturwechfel mit sich bringen, besondere Sicherheit gegen
Witterungseinflüsse bot.

Auch der hierfür vorgesehene Motor BMW. V1 der

Bayerischen Motoren-Werke, München, bot durch den ge-
ringen Brennstoffverbrauch von etwa 450 ngm bei einer

Reisegeschwindigkeit von 150 »km-l1 den Vorteil, eine vorzüg-
liche Leistungsreserve bei eben dieser Reisegeschwindigkeit
von etwa 50 oh. aufzuw-eisen, sodaß für den Notfall eine

Steigerung der Geschwindigkeit bis auf 190 kah möglich
war. Auch bietet der BMW.V1 darüber hinaus durch
Überverdichtung die Möglichkeit, seine Leistung in größeren
Höhen von der Nennleistung von 450 PS aus eine Höchst-
leistung von 600 PS zu steigern, und dadurch den nach-
teiligen Einfluß geringerer Luftdichte für den Motor in

größeren höhen auszugleichen
BMW.V1 Gipfelhöhen von 5300m erreichen, die für den

Forschungsflug von besonderer Bedeutung deswegen sind,
weil große höhen überflogen werden, und aus noch größeren
Höhen die vulkanischen Gebirge photographiert werden

sollten.
Bis heute hat die Forschungsreise sich durchaus planmäßig

abwickeln lassen: 7. 12. 1926 von« Zürich nach Pisa, 8. 12. n.

Neapel, 10.· 12. n. Athen, 13. 12. n. Aboukir, 17. 12. n.

Kairo, 21. 12. n. Luxor, 23. 12. n. Assuan, 30. 12. n. Char-
tum, 2. 1. 1927 n. Malakal, 3· 1. n. Mongalla, 4. 1. n·
Butiaba (Albertsee), 8. 1. n. Jinja am Viktoriasee, wo er

zu längerem Aufenthalt durch Erkrankung des Geographen
an Malaria und Versagen der Benzinzufuhr gezwungen
wurde. So ging es erst am 30. 1. n. Kifumu, 1. 2. n.

Muansa (Viktoriasee), 2. 2. n. Bukoba und Usumbura. Von
dort am nächsten Tage an den Tanganjikasee bis nach
Bismarcksburg hinunter, von da etwa 350km lang über
Land nach Langenburg am Nyassasee; diesen hinunter bis

Ft.Johnston, und dann 5. 2. über Rhodesien nach Port.
Mozambique, 6. 2. n. Beira. Als nächster Aufenthaltsort
wurde die portugiesische Kolonie Lorenco-Marquås gewählt,
15. 2. war Durban erreicht. 16. 2. finden wir die ,,Switzer-
land« in East London, dem letzten Etappenort vor Kapftadt,
das am 20. 2. 1927 nach insgesamt 76 Tagen erreicht wurde.

Die ganze Flugstrecke beträgt einschließlichder Rundflüge
rund 20 000 km-, und es ist ein vorzüglicher Beweis für die

Betriebsficherheit des deutschen Motors und für die Wider-
standsfähigkeit des deutschen Flugzeuges, daß diese Strecke

ohne eine Verzögerung aus technisch-enGründen in solch un-

gewöhnlichen klimatischen Verhältnissen zurückgelegt werden
konnte.

Auch die tatkräftige Durchführung des geplanten Fluges
durch den Führer der Expedition, Walter Mittelholzer, ver-

dient besondere Anerkennung Denn es gehört ein nicht
geringes Maß von Unerschrockenheit dazu, stundenlang über
Gebiete zu fliegen, die wohl noch nie eines Europäers Fuß
betreten haben, womöglich teilweise infolge der schlecht
tragenden warmen Luft und der Uberlastung der Maschine
in Höhen, in denen ein Aussetzen des Motors den Verlust
nicht nur der Maschine, sondern eine hohe Gefährdung der

Jnsasfen bedeutet. Denn wenn diese wirklich infolge der

robusten Bauart des Flugzeuges bei einer Notlandung auf
festem Boden oder in den Wipfeln des Urwaldes unverletzt
davongekommen wären, so hätte andererseits die Expedition
wohl schwerlich ohne Verlust den Weg aus der Steppe oder
dem Dickicht des Urwaldes zum bewohnten Lande zurück-
gefunden. -

Mit größter Spannung werden die Lichtbilder und Film-
bilder, die Mittelholzer aufgenommen hat, erwartet, und es

läßt sich voraussehen, daß sie der Forschung einen be-
deutenden Anstoß geben werden.
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Dadurch lassen sich mit dem »
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Der ,,scandale« der Abkommandierten
bei der .Jnfanterie.

So lautet ein an Deutlichkeit nichts zu wünschen übrig-
lassender Notschrei aus der Front, den wir der »France
Militaire« vom 24. 1. 1927 entnehmen-

Vom Oberschreiber bis zum einfachen Soldaten ist trotz
vieler einfchränkenden Bestimmungen alles abkommandiert.

Am tollsten, meint Vers-, treibt es das Krieg s -

ministerium, wo man von ,,Arbeit so erdrückt wird«,
daß die Zahl der unter den verschiedensten Vorwänden dort-
hin Kommandierten Legion ist. Die. allergerissensten
lassen sich in freie oder zu schaffende Stellen kommandieren,
wo sie für immer untertauchen.

Die anderen vorgesetzten Stellen der Regimenter machen
es nach dem hohen Vorbild des Ministeriums natürlich
ebenso. Da man in ihren Büros keine Überstunden kennt,
wie bei der Truppe,«heißt es: ,,f)eran mit den Feldwebeln,
Schreibern, Stenographen, Sekretären und Ordonnanzen der

Truppe.« Diese wieder, ihres besten Personals beraubt, sucht
sich nun auf Kosten der Kompanien notdürftig Ersatz. Alle

jene Scharen von Abkommandierten verlernen natürlich den

Frontdienst völlig und sind für die Ausbildung verloren,
zumal sie schon ein Jahr vor dem Ausscheiden geschickt in
den Fortbildungsunterricht verschwinden.

So nimmt man dem armen Regimentskommandeur seine
besten Elemente fort und läßt ihm die minderwertigen.
Und dann wundern sich die hohen Stäbe gar noch über
mangelhafte Ausbildung der Truppe, schlechten Bürodienst,
mangelhafte Verwaltung der Bestände usw., und es regnet
Vorwürfe und Verfügungen »zum Bericht warum«.

Und die Front hat den Schaden, macht Überstunden, ihre
Geschäftszimmerangehörigenschreiben sich die Finger wund,
in den Kompanien machen die Unterofsiziere doppelt soviel
Nachtdienst, Ronden usw., als zulässig ist.

Schleunige Rückgabe dieses Heeres von Abkommandierten

ist also nötig. ,

»

Wenn dann in den hohen Stäben auch mal Überstunden
geleistet werden müßten, so sei das nur recht und billig.
Möge der herr Kriegsminister daher mit gutem Beispiel

vorangehen, die Büros gründlich auslüften und der Truppe
die Leute zurückgeben, auf die sie einen rechtlichen
A n s p ru ch ha t.

Soweit der Verfasser. Klagen über Abkommandierte
kannte jede Armee schon vor dem Kriege. Was so ein rechter
Kompaniechef war, dem sträubte sich das Gefieder, wenn

ihm der Feldwebel nach der Parole meldete, daß das Kom-
mando des Musketiers Müller IV zum Zahlmeister um drei
Tage verlängert worden sei. Er schwor, daß dann die Aus-

bildung der Kompanie in die Brüche gehe.
Jm Kriege hat infolge der Komplizierung der Bewaffnung

und Kampfweise das Abkommandierten- und Schreiber-
wesen gewaltig zugenommen, aber· mit Energie hat man die
Schreibstuben, Ställie usw. immer wieder ausgekämmt.

heute dürfte das Abkommanndiertenpro-
blem in keinem heere zufriedenstellend ge-
»löstse-«in.

Weitgehende Übernahme des Fuhrwesens, des Küchen-
nnd zahlreicher Verwaltungsbetriebe durch Zivilarbeiter usw.
wären u. a. sofort wirkende, aber überaus kostspielige
Mittel, um der Front die Kämpfer zurückzugeben, die ihr
zustehen und die sie braucht.

Jn Frankreich, wo die Lücken in allen Verbänden ohnehin
sehr groß sind, dürfte das Übel besonders fühlbar sein.

Man darf sich allerdings durch den freimütigen Ton der

Presse nicht täuschen lassen. Der Franzose nimmt in seiner
Lebhaftigkeit den Mund gern etwas voll und braucht in

seinen Äußerungen nicht besonders vorsichtig zu sein."
Es ist ausgeschlossen, daß die französische Linkspresse, wie

die gewisser anderer Länder, etwa solche Betrachtungen über
Mißstände dazu benutzt, um ihr Süppchen daran zu kochen.
Denn in der Liebe zum Heere, das, wie bei uns, entsagungs-
voll feinen schweren Dienst tut, besteht drüben kein Unter-
schied zwischen den Parteien. v. Tays en·
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Mündungsbremse.
Der Grundgedanke der bei den meisten modernen Ge-

schützeneingebauten Mündungsbremsen ist die Ausnützung
der den Pulvergasen innewohnenden kinetischen Energie, die

sich beim Verlassen der Mündung in Geschwindigkeit umsetzt
(etwa drei- bis vierfache Geschoßgeschwindigkeit)zur Herab-
minderung des Rückstoßes.

Die Mündungsbremse beruht auf demselben Prinzip wie

die Wasser- Und Dampfturbinen. Die aus dem Geschützrohr
ausströmenden Gase werden derart gegen die gekrümmten
Flächen der Bremse geleitet, daß sie eine Ablenkung gegen
ihre Auftreffrichtung erfahren und dabei einen Druck gegen
die gekrümmten Flächen ausüben, der um so größer ist, je
größer der Ablenkungswinkel wird. Dieser Zug nach vorn

überträgt sich von der Mündungsbremse auf das Rohr und

hebt einen Teil des Rückstoßes auf. Man kann dann ver-

hältnismäßig schwache Rücklaufbremsen und schwache La-

fetten für hochleistungsrohre bekommen.
So bedienen sich die Amerikaner bei ihrer neuen 12 cm

halbautomatischen Flak LX12 aus Christie-Lasette (Geschoß-
gewicht 20,4 kg, Anfangsgeschwindigkeit 793 m), einer Mün-

dungsbremse Von 60 cm Länge, an der ein rückwärtiges
Schild ausfällt· Dieses Schild dient offenbar dazu, die Ge-

schützbedienunggegen die nach rückwärts abgelenkten Pulver-
gase zu schützen. Natürlich hebt ein solches Schild die Wir-

kung der Vremse teilweise wieder aus- Die Bremse enthält
10 Ringe, in deren Offnungen die Pulvergase einströmen.
(»Die leichte Artillerie«," Nr· 4X27.)

Taktische Aufgabe 9.

Fortsetzung der Aufgabe 8.

Bis 8 Uhr abends des 1. 10. hatte sich bei 1. Dio. die Lage
folgendermaßenentwickelt:

a) Die Ausladungen waren bis 5 Uhr nachm. planmäßig
weitergegangen. »Ein starker feindl., von Nordwesten kom-

mender Luftangriff auf Ulm Tkonnte durch Flakfeuer.und
durch die zum Schutz der Ausladungen über der Alb

sichernden blauen Jagdgeschwader abgewiesen werden-

Einige auf Ulm abgeworfene Bomben hatten nur geringen
"

Schaden angerichtet.
Die gesamte Jnf. und das Arn-Rgt. 1 einschl. Veob.-Abt.

sowie die I.XA.R. 2 (schwere Feldhaubitzen), die Auskl.-Abt.,
Veob.-Stafsel, das Pi.Vatl., die Nachr.-Abt. und die San.-
Abt. sowie Kraftradzug und Feldgend.-Trupp waren aus-

geladen und bereits im Unterbringungsraum eingetroffen.
Von fechtenden Truppen fehlten nur das Artl.Rgt.2 außer
der bereits eingetroffenen I. Abt., außerdem noch alle Ko-
lonnen, abgesehen von der Feldbäckerei- und Schlächterei-
kolonne.

,

Nach Mitteilung des Transportofsz. ist durch feindlichen
Bombenwurf die Donaubrücke und der Bahnhof von Jngol-
stadt so beschädigt worden, daß durch die hierdurch not-

wendig gewordene Umleitung der Transporte eine mehr-
stundigeUnterbrechung der Ausladsungen der noch fehlenden
Teile der Division eintritt« Voraussichtlich 2 Uhr nachts
2·10. werden die ersten Transporte der noch fehlenden Teile

der«Division im Ausladeraum eintreffen. Nach den bis-

hexxgenVerechnungen kann das Artl.Rgt.2 mit seinen
beiden motorisierten Abteilungen 2.10. 7 Uhr morgens bei
Ulm marschbereit sein, zur gleichen Zeit-ebendortselbst eine

Gefefhtsstassfelvon 4 Fahrkolonnen, beladen mit Munition,

gereikstehenDie Div.-Veob.-Stasfel ist am 2.10. früh start-
erei .

b) Die durch 1.-A.R.1 derstäkkte Auch-Abt. hat befehrsg
gemäß2 Uhr nachm. den Raum hefsenhöfe——Seißenerreicht

Hnddie besohlene Aufklärung vorgetrieben. Zwischen 4 und
O Uhr nachm. war es bei Justingen und im Waldgelände
ZwkschetlSontheim und Seißen
zwlschen Patrouillen der Aufkl.-Abt. und feindlichen Klein-
katwagen gekommen. Die Verbindung mit Auskl.-Abt.A
der 1·K.V. ist hergestellt. Die Aufkl.-Abt. verbleibt die

zu Zusammenstößen

Nacht 1.-2.10. bei Feldstetten, das sie 3 Uhr nachm. erreicht
hatte. Sie hatte, über Ehingen, Schelklingen vorgehend,
12 Uhr mittags nördlich Seißen einen Zusammenstoß mit

seindlichen Kraftradfahrern und Kleinkraftwagen, die über

Suppingen, Feld-stetten in westlicher Richtung zurückgingen.
Wiesensteig und Donnstetten waren 2 Uhr nachm. frei vom

Feinde gemeldet, ebenso Drackenstein. Westlich der Linie

Böhringen—Gruorn verhinderten zahlreiche feindliche Kav.-

Patrouillen jeden weitern Einblick·

Die befohlene Straßen- und Geländeerkundung ergab:
1. Straße Herrlingem Wippingen, Asch, Berghülen, SUP-

pingen chaussierter Weg, verhältnismäßig schmal, zur
Not auch für schwere Kraftfahrkolonnen Und Krastzug-

- artillerie benutzbar.
2. Straße in Vlautal, Blaubeuren, Suppingen, Feld-

stetten für alle Truppen gangbar. Die starken Stei-

gungen bei Blaubeuren Verlangen für Pferdezug be-

sondere Maßnahmen.
3. Straße Wippingen,
Straße 1.

4. Straße Vlaubeuren, Seißen, Sontheim wie Straße 1

und 3· Jm Walde sehr feucht, stellenweise tiefe Gleise
und infolge des aufgeweichten Kalkbodens glitschig.

5. Straße Schelklingen, hausen, Justingen wie Straße 1

und 3. Aufstieg auf die Alb bei Schelklingen steil. Auch
hier sind besondere Maßnahmen für Pferdezug not-

wendig.
6· Waldgelände südostwärts Suppingen und· Ennabeuren

konnte nur wenig erkundet werden. Anscheinend viel

Unterholz. Die nicht chaussierten Wege sind für pferde-
bespannte ,Artl. wohl gangbar, doch infolge auf-
geweichter Wege schwierig und zeitraubend.

c) Die vom 1.K.B. auf Geislingen und Göppingen an-

gesetzte Panzerkraftwagenpatr. hatte gemeldet, daß sie
10 Uhr vorm. Geislingen erreicht habe, ohne auf Feind ge-

stoßen zu sein. Sie beabsichtige, bis 2 Uhr nachm. in Geis-

lingenzu bleiben und danng unter Zurücklassung eines Kraft-
radpostens auf Göppingen weiter vorzugehen.

d) Durch den zur verstärkten 1. K.V. entsandten Ver-

bindungsosfz. hatte der Div.Kdr. folgendes Bild der Lage
dieser Vrigade:

Die 1. K.V. — v3 Reit.Rgt., 1 Radfahrbatl., 1 reitende
Abt. zu 2 Kan. und 1 Haubitzbttr., 1 Flakbttr., 1 Panzer-
kraftwagenzug — hatte sichsden Donauübergang bei Ehingen
und Munderkingen erkämpfen müssen. Der Feind, Panzer-
und Kleinkraftwagen, auch Jnfanterie, anscheinend aus Last-
kraftwagen befördert, einige Kraftwagengeschütze, wurde

nach Kampf zurück-geworfen Es gelang der Brigade, den«
Landgericht-Forst zu durchschreiten und bis zum Nachmittag
noch den vom Feinde besetzten heutal-Abschnitt zu er-

zwingen. Am· Spätnachmittag war die. Brigade im Besitz
des vom Feind-e zäh gehaltenen Mehrstetten (von der Kav-

Brig. waren hier 2 Reit.Rgt. und 2 Vttr. eingesetzt) und

des Geländes hart nördlich Vremelau (1 Reit.Rgt. und.
1 Vttr.). Damit war aber auch ihre Kraft erschöpft. Das

Radsahrbatl. stand zur Verfügung bei Vremelau. Brig. Stab

für die Nacht Tiefenhüten Die Brigade beabsichtigte, die

Nacht in breiter Aufstellung von Mühle Springen über

Mehrstetten bis nördlich«Vremelau zu verbringen. Die durch
den Kampf durcheinander gekommenen Verbände sollten ge-
ordnet und das ihr von der Armee unterstellte Jns. Rgt.100
(2 VatL auf Kraftwagen und 1 Kraftwagenfeldhaubitzbttr.)
bei Vremelau beiderseits der Chaussee nach Münsingen ein-

gesetzt werden, um auf diese Weise wenigstens 1 Reit.Rgt.
wieder frei zu bekommen.

Der Feind, wieder Panzerkraftwagen, Kleinkraftwagen,
Kraftwagenartl., abgesessene Kav. oder Jnf. und Radfahrer,
hatte sich nach dem Kampf um Mehrstetten entschieden auch
an Artillerie verstärkt. Auch Reiterpatrouillen wurden zahl-
reicher. Der Feind hielt 6 Uhr nachm. die ungefähre Linie:

Höhen südlich Böttingen—Waldränder südlich Kohlberg—
Apfelstetten. Sein nach und nach stärker werdendes Fern-
feuer schlug bis auf die Ehaussee Bremelau-——Frankenhofen
und in das heutaL Die verstärkte K.V. hatte durch die

Sonderbuch, Vlaubeuren wie
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fortwährenden Kämpfe des Tages nicht unerhebliche Ver-

luste gehabt, besonders das Radfahrbatl. Der Brig-Kdr.
rechnete am 2.10. mit-frühzeitigem Erscheinen stärkerer
feindlich-er Kräfte. Er beabsichtigte für den 2.10., unter er-

neutem Vortreiben der Aufklärung auf beiden Flügeln, die

heute gewonnene Linie zunächst zu halten«und nur« vor über-

legenem Druck zunächst hinter den heutal-Abschnitt und dann

abschnittsweise Richtung Ehingen zurückzugehen
Die Aufklärung der beiden Aufkl.-Abt. ergab das bereits

bekannte Ergebnis bei Aufkl.-Abt. A. Aufkl.-Abt. B war

von Granheim aus über den Lauter-Abschnitt entsandt. Sie
konnte noch die Gegend von Ehestetten erreichen. Jhre Pa-
trouillen kam-en aber nicht über die Linie uttenhsausen—
Eglingen—ddenwaldstetten—Oberstetten durch. Zahlreiche
Kleinkraftwagen, dabei auch Kavallerie, verwehrten wei-
teren Einblick.

9 Uhr abends ging bei 1. Div. der Armeebefehl für den
2.10. ein. Vorher hatte eine Aussprache zwischen Armee-

führer und Div. Kdr. stattgefunden, die Übereinstimmungder

Anschauungen bzgl. des Ansatzes der 1. Div. am 2. 10. früh
und über die Kampfführung ergab. (Vgl. Lösung der tak-

tischen Aufgabe 8.)
Der Armeebefehl besagte über den Feind, daß die Armee

auf ganzer Front alle Feindangriffe abgewiesen habe. Die
Armee halte die gegenwärtige Stellung südlich des Feder-Sees
weiter. Beginn des eigenen entscheidenden Angriffs am Süd-

flügel voraussichtlich am 4.10. früh. Jn Richtung Stuttgart
angesetzte Lufterkundung stellte 1.10. 2. Uhr nachm. Belegung
der vom Neckar zwischen Nürtingen und Tübingen in süd-
ostwärtiger Richtung auf die Alb führenden Straßen mit

Marschkolonnen fest. 1 Uhr nachm. war in Urach starke Be-

kvegung
Gegend Kirchheim——Göppingenanscheinend feind-

rei.

Der Armeebefehl schilderte die bereits bekannten Ereignisse
bei der verstärkten 1. K.B. und fährt wörtlich fort: »Ver-
stärkte 1. K. B. wird hiermit 1. Div. unterstellt. Aufgabe der

so verstärkten Div. ist es, den vom Neckar anmarschierenden
Feind am Eingreifen gegen den rechten Armeeflügel oder

feinen Vormarsch in die rechte Armeeflanke solange zu ver-

hindern, bis die Entscheidung im hauptkampf gefallen ist.
Diese Aufgabe ist im Zusammenwirken mit 1. K.B. auf
der Alb nördlich-der Donau zu lösen. 1. Div. gewinnt hierzu
am 2.10. frühzeitig die Münsinger Alb in Gegend Euno-
beuren.

Erdaufklärung der verstärkten 1. Div. nach Osten
bis Geislingen, nach Westen bis zur Linie Groß-Engstingen,
Reutlingen, Tübingen.
Luftaufklärung der Armee bis beiderseits

Stuttgart. Die Masse der Luftkampfstreitkräfte der Armee

hat Befehl, am 2.10. den vom Neckar anmarschierenden
Feind anzugreifen.
Luft-aufklärung der 1.Div. bis zum Neckar zwi-

schenTübingen—Nürtingen-Ploichingen und bis Göppingen.
Besonders wichtig für Erd- und Luftbeobachtung ist es,

Ost- bzw. Nordflügel des Feindes festzustellen.
Von 2. K.B., Reute, erhielt die 1. Div. noch die Mel-

dung, daß das nördlich des Feder-Sees vorgegangene ver-

stärkte Reit.Rgt. am Seelenrvald auf Widerstand gestoßen
sei, der nicht gebrochen werden konnte. Das Reit.Rgt.
sichere beiderseits Vetzenweiler. Eine Aufkl.-Abt. der 2. K. B.

stehe nach wie vor bei Zwiefaltendorf.
«

Voraussichtliches Wetter am 2. 10. früh kühl und neblig,
später aufklarendk Seit 6 Uhr nachm. 1. 10. starker, die

Wege und Straßen trocknender Ostwind.
Die"Div. ist vollkampffähig, Munition vollzählig vor-

handen, Mun.-Ersatz bei 1.Kav. Brig. gesichert.
Unterbringungsübersicht der 1. Div. vgl. ,,Militär-

Kochsenblaw
Nr. 26 vom 11. 1. 1927: Taktische Aufgabe

r. .

Aufgabe: Welche Befehle gibt die Division fiir den

Vormarsch am 2.10. und für 1.Kav.Brig.?

FranzösischeAufgabe 8.

Kampfwagem
Der Kampfwagen ist vornehmlich geschaffen worden, um

die schweren Maschinengewehre zu vernichten. Er ist die

stärkste Begleitwaffe, mit der die Jnfanterie ausgestattet
wurde. Die ersten Gedanken über Kampfwagen gehen bis

zum Ende des Jahres 1915 zurück. Ein französischerGene-

ral schlug damals ein »Landpanzerschisf«vor, das dazu be-

stimmt war, die Drahthindernisse zu brechen, unter deren

Schutz die Deutschen eingegraben waren, und überraschend
Kampftruppen in das Innere ihrer Stellungen zu werfen.
Um die gleiche Zeit dachten die Engländser an ein gleich-
artiges, aber schwereres Instrument, den 30 t-Tank, den sie,
vielleicht verfrüht, schon 1916 an der Somme verwandten-

Diese Erwägungen führten letzten Endes zu zwei Kampf-
wagentypen, die sich gegenseitig ergänzen:

1. Die leichten 12 t-Kampfwagen Renault, die zur Be-

gleitung bestimmt waren. Sie erschienen auf den Schlacht-
fekldern des Jahres 1918 und hatten derartige Ergebnisse,
daß Ludendorff der Artillerie vorschrieb, für ihre Zer-
störung jedes andere Ziel aufzugeben: »Die Kampfwagen
anhalten, heißt den Angriff brechen.«

2. Die besser bewaffneten, schweren Durchbruchwagen, die

dank ihres höheren Gewichts tote hindernisse zermalmen,
die Schützengräben einebnen und so geeignet sind, den

leichten Wagen, der Jnfanterie und der Begleitartillerie den

Weg zu bahnen.
’

«

Wie alle jüngsten Waffen sind die Kampfwagen keines-

wegs in ihrer herstellungsart zum Stillstand gekommen.
Der Kampfwagen erkundet weder das Gelände, noch er-

obert oder besetzt er es. Er kann nur in einem sorgsam vor-

bereiteten Gefecht Verwendung finden, wenndie Fühlung-
nahme, die Annäherung und die Entfaltung der Artillerie

ausgeführt sind. 78.

RussischeAufgabe 7.
A. H. BepxoBckmfZIImmer B cgoeü winke ,,0611xa-1Tau-Inkra«

o Engaxxooeo cuextylonxem
B sannonmocm oT items- n cnocoöa zieücTBnkt 601-1 Moryr org-rh·

pasnulmoko sue-genau B sannonnocm oT Leim öon Sag-nor

Tpex mison 601-1,B IeoTopHx mi xona yimurommh Mars-,
—

taro Hanöoaee cephesnnü Brut 6oi1, Takt Hasnnaenuü Soå c pe-
mnreahaofst nein-10.

Ho Hbmmosr any-Ian, Roma un He roToBhI It 6010, Roma w

orpexunucs oTsmnyTb Bpew, IIT06H npnrosroizmhcii n pemnreahs
nouy cromcgooenmo, n 60171 missan arm-m as cpesrch zum askoio

Bro ——— 60f2i JWI onnrphlma Bpenenn.
B sanncnuocrn or cnoooöa Beziegnn Hon, Hoü Homer 651112

uaueopennnu, Roma noückca miin pemennn, Maueizpnpys, T. e.

nepejxollraxob g mnpoiinx paijouax u cpancaach Ha uechtocrn

683 Unnreuhnoü nozxroToBIm, mm nosnnnounnn, B HoTopou Boücica

cpamalorca Ha MecTHocTn, nonysmgmeü zum-endgon choprllchu-
Kaunonnylo noixroromcy, meet-immon cooöojxy Tom-rennst n Tpe-

6onIIng10öogthnmx Texmzcsleokmx opexicTZ Mit ee npeoxkouenuax
Rate B Maaenpeunoü, Tau n B nosnunonaoå Zoüue Boücna

Moryr Lin-Ho nanasxasrh Ha HenpunTeJm, sinöo orömzarhca osr ero

nanaxiennå. 11ep13nåIII-tu aeüorgna Hasngaercu warst-HALBER
BTopoii — oöoponnsregibnhmHo IIacTo ömzalosk cuygam Eonxa

wart-, cheuiioh caxpaunrh aa coooü Buroxxn nacTynaeanx, 06a

min gagcrpesiy man xlpykouy, n oSa olmoizpeuekmo arairylosr
Upyr gipyrsu BTOT Bmx Jeåcskgnii Hast-logieren Borpeunhm na-

csrymtenneu
Ha HenoTopHx yllachiax Soü Homer calonmckhcn neijasiuo, mm

nie cTaHeT Hono, IITO MH cTomvt nepegx main-un npevocxojchgon
cnar npokmsnch 60171 c Icosrophm n He chIms ycuexa. B sToM

cuysiae Encmee Kanagawa-Elle Ironie-r pemnsrh Zoücna mineom

us Hort c Teu, I1T06H norou nHoBh Bepnyrh ceöe cnoöojxytiefre-ts-
Fnkr. Bror anoxi I-18 Gott cocrammer oco6y10 onepanmo

—

upon-
·Ha1aepelluoeoTcTynuenne. mupoane npocrpaaosrga CCCP garor

n Tony nomion Eosuomnocrh, B To nie npemi nackcnpomca n

oöuakchlBotmoro poxia Sysin uyummu cnocoöou nyosmrh yet-Hing
gpara B imme aanpamtennn u ocaxaöarh ero yixapu
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Conpeuemmå 60k1 oneka cuoniekL Pasamsmhie ero Ueåcrnna
IIepeIUteTaioToa Memxy 0060iå. Tan, eoim cnatiaita 06a upo-
Tmznmca cTaJIkcxmanTcn 130 neTpesIhon 6010, To pago Ist-m nosto

Onna ns cropon ynmmT, 1170 nposrmszc onepiimgaesr Bepx: ona

ties)ex0,InT Ic oöopoiie xiim Tom, Irroöht ocmnomnh Hacrymtenne
npara, BmsaxxaTh Ha ZTOM Bpenii H nosrodi Honbm Ilepexojxon B

peinirrejlhnoe HacTymleHiie II;06I-IT1-citnoöejth Ho IlpoTnBHmc,
JLOCTHUIYBIlepBOFO ycllexa H sacTaBHB Bpakit OöOpOEØITbCFLyilic
He noiiieis TM öesyzxepiimoHacTynaskhz eny nyiicuo Haanh Tale-ice

Magonepnoe Hacsryimekme c Teu, IITOHH mionmbjre npemisrchm
0kHZI, MSCTHOCTU, ’I’eXHIlR1-l, lcoTopblc HOCllelllPIT cOZLaTb 060p0Ha.
I-I-3 Iicheqnoro nacasynaekma oH nepexoxims Ii Hacskynaskeaihnony
6010. 35.

TschechischeAufgabe 5.
Zpåsoby znäzorüoväni terömh

Revan (ja1(okZi skoro horizontsälni plocha) züstane v mapå
bjlou, kdezto nerovnå öästi mohou byti znäzornöny:

1. vjäkovzkmi kotami,
2. vrstevnicemi,
Z. stinovänim,
4. spojenim jmenovanjsch zpåsobå(kombinovanou man yrou).
Vy s k o v 6 k o t y : Absolutnj koty udåvaji pkevyäeni
dotyänåho bodu pkes pråmämou hladjnu moksskou — u os.

map stejnå jako u byvalych rakouskych map hladinu
Adriatickåho moke u Terstu —- a sice v metrech.

Relativni koty vyjadkuji vyäkovy rozdil u ravinü, nåspå,
hräzj, üvozü, zäksezå,bksehü atd. s okolnim teresnem — teä
v metrech.
Udäni vyäek absolutnjch vztahuje se u kostelå na präh

hlavniho vchodu, u mostå na mostovkn, 11 vod na hladjnu

pksi normälnim stavu a u drah na hlavy kolejnic, u våech
ostatnich pkedmätå na pisjrodni püdu.

0bjekty, ktereä jsou trigonometkicky uräeny. Spoji se v

tnapå znamånkem trigonometricköho bodu, kterkiäto znaöka
musi byti na svsåm spravnåm mistä.

Vr s t e v n i c e spojuji body stejnå absolut-II vyåkzn Hori-
zontälni pxojekee tächto vrstevnic nazyväme vrstevnioovym
plkinem Os. Specikilni mapa mä vrstevnice o 50 a 100 metrech

(1 : 75000).
Vertikälni pråiiez vrstvou leåici mezi dvöma vrstevnimi

rovynami tvojii svahovy trojähelnik, z nåhoä moåno vyöisti -

sräznost sklonu a hranice viditelnosti. 120.

·
Für Privatunterrichl in Berlin im FranzösischemEng-

lischen und Russischen Vermittelt Lehrer: Die Schristleitung.

Personal-Veränderungen
Heer.

Besärdert mit Wirkung vom 1.3.1927: zum G enmaj.:
Oberst Phartig Art. Führ. 11; zu Obersten: die

Obrstlte·«: IIcFrhn v. Fritsch, Abt. Leiter i. Rw. Min.,
XPetri. Abt. Leiter i. Rw·Min, PLifh beauftks M- Wahr-
nehmung d. Geschäfte eines Atheiters i. Rw.Min·; zu
Obrstltn.: die Majore: AcFrhn ,v. Dalwigk zu Lichten-
fels, Kdr. d. Reit. R. 15. xMageney J.R. 12, sit-Hoffmann
J.R.19, NKupriom Kdtr. v. Glogau, JIKKunze, Rw.Min-,
lIkVekgMäJ.R.6; zu Majoren: die hptlte u. Rittm.:
YMth Inf. Schule, ItBötzoQ San. Abt. 3, XGeorgd
JsRiZ EIKBremeantnArtSchießpl.Jüterbog,PKitzingey
St. d. 5. Dio., PFrhn v. Speidel, Reit.R-17, pPetrd
Kdtrxd.«Tr-Üb.Pl.-5Döberitz,XGeib, St· d. Gr.Kdos.2,
PFriednchs St. d. 7. Div» sicDeyrexz Kdtr. d. Tr.uh.PI.
GrafenwöhysskFromkm St. d. 3. Div., ko. Cochenhausen,

Möbeltransport—Wohnungstauseh
Psllh
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J. R. 17; XReinhardh Reit. R. 12; zu hptlten.: die
Oblte.: 1IcSievers, Phoßbach J.R.17, Phipplen J.R.1,
ÆWittfelT J.R.7, dieser unt. gleichz. Versetz. i. d. J.R.2,
JIKErxlebem Art. R. 4, JIIAster, J. R. 11, XV. Schellwitz,
J. R. 1, Xheydenreich Art. R. 4, PEngfeV San·Ab-t. 6,

PNoeldechem Art. R. 3, PLeistikoQ J. R. 16, XSturh
St. d.· 5. Div., PSchmidt (Ulrich), Inf. R. 10, Ichaccius
J. R. 17, Phofmanm J. R. 15, Ist-Schunck, Art. R. 5; zu
Rittmeistern: die Oblte.: pRantzam Fahr-Abt 2,
AcNiemanm Fahr-Abt 5, XWehrig Fahr-Abt 3, Irr-. Butt-

lar, Reit. R. 1; zu Oblten.: die Lte.: Meyer, J. R. 7,

XWestphaL J. R. 20, Phielschen J. R. 1, PDeneckh
J R. 6, Po. Hülfem Kraftf. Abt. 1, XFriemleL J. R. 6,

PMachen Art. R. 7, PBergeney J. R. 7, IIKSzallm
J. R. 18, Ism. Raesfeld, J. R. 8, Niv. Quast, Reit. R. 6,
XV. Rohr, Reit. R. Z, ÆBirzen Fahr-Abt 7,«1IcKoerner,
J. R. 7, XPfitznen J. R. 18, sto. Saldern, J. R. 9,

1IcSteinbach, J. R. 2, JIIPlatz, Pi.Vatl. 4, PGlaesemen
Reit. R. 12, NcWebey Jnf. R. 19, XEvers J. R. 18; zu
Ltn.: die Ob.-Fähnriche: NReichardh J. R. 10, AcBueD
Art. R. 5; PDonaubauen Nachr. Abt. 4, Phartensteim
J. R. 1, XNisemeyen Reit. R. 13, IIFMüllen Nachr.Abt.2,
PReinhardh J. R. 13, ÆVoth J. R· 4, Am. Lengerke,
Art. R. 6, ÆBaltim J. R. 9; zum Ob.St.Beterinär:

IIIDL Köhler, J.Schsule; zum St.Veterinär: Ob.
Veterinär IItDin Priebe, Fahr-Abt 5.

Mit 1.3.1927 versetzt: die hptlte.: IIKGerke, Nachr.
Abt. 5, i. d. St. d. 3. Dio., DipLJng JIcOschmanth J.R.6,
i. d. Nachr. Abt. 5; Rittm. AcToussainy Reit. R. 17, i. d.

Rw.Min.; die St.-Veterinäre: JIKDL Klabe, Art.R.3,
z. Reit. R. 16, IIKDL Gchesfrahm Fahr-Abt 1. z. Art. R. 3,
MDL Wilden, Reit. R. 12, z. Fahr-Abt 1.

Mit 28.2.1927 ausgeschieden: G en. M aj. IIKGuhL St. d.

2. Kav.Div.; Oberst PFeesen Kdtr. v. München; die

Majore: IIcJordam Reit. R. Z, XV. Alten, Reit.R.6;
die hptlte.: PKirchenpauer v. Kirchdorff, J. R. b,

skWachtey J. R. 20, JItLipperh Art. R· 2, XBlättneh
NRuhstrah Art. R. 6; Ob.-Veterinär IIDL Mulden- .

hauer, Reit.R.16.

Für umiüge bitten wir die Spediteurtafel aus Sp. 1279x80 zu beachten.

Heere und Italien
B elgien. Das Ende einer »Siegerstaats«-Flolte. Nach

ein. kurz. Lebensdauer wird d.,belg. Kriegsmarinejetzt wieder
in dem Nichts verschwinden, aus dem sie durch den Raub

einiger Boote der alten dtsch. Flotte u. Beihilfe der Entente-

genossen entstanden war. Als man sich 1919 beim Abschluß
des Versailler Vertrages einer dtsch. Torpedobootsflottille be-

mächtigen konnte, erwachten wieder die alten Träume von

einer belg. Flotte, die ein Gegengewicht gegen die-holländ.
Nachbarflotte bilden und die Verteidigung der 70 km langen
Küstenlinie Belgiens übernehmen sollte. 14 dtsch. Tor-

pedoboote, der 24 Jahre alte französ. Kreuzer »Entw-
casteaux« und das engl. Kanonenboot ,,Zinnia« bildeten den
Kern der Neugründung Die Dtsch. hatten bei der Räumung
Belgiens 14 Torpedoboote (100 bis 200 t) in belg. häer als

nutzlos und unbrauchbar zurückgelassen.· Engl. steuerte als

großmütiges Geschenk einen Minensucher bei. Dann wurden

Flottenprogramme aufgestellt, und damit war der Rausch
eigentlich verflogen. Wegen absoluter Unfähigkeit wurde
den Torped-obootskdtn· streng Verboten, die offene See zu
befahren. Auf die Ein- und Ausfahrt aus dem hafen
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Brügge blieben sie beschränkt. Nur unbedeutende Aufträge
längs der Küste konnten den Booten erteilt werden, da den

Offz· wie Mannschaften selbst zu der kleinsten Seereise die

elementarsten Fähigkeiten fehlten. Bald sank der Geist der

Mannschaft unter Null. Dienstverweigerung und Revolten

gaben den Anstoß, das ganze Korps der Torpediften auf-
zulösen (die jährl. Kosten betrugen 78 Mill. Fr.).( Am
31.7.1926 veröffentlichte der »Moniteur Belge« eine«kgl.
Verfügung, nach der das Torpedokorps mit dem 31.3.1927

aufgelöst wird. Der Kreuzer »Entrecasteaux« wird an-

schließend an die französ. Marinse zurückgegeben. Die Tor-

pedoboote wurden noch 1925..auf 45 Mill. Fr., jedes einzelne
etwa mit 3 Mill. bewertet. Als es aber am 3.12.26 zur

.Auktion kam, erzielten sie nur lächerlich geringe Angebote.
Für ,,V 32« wurden nur 6000, für ,,V 2« nur« 14 500, für
»V1« 18 000 Fr. geboten. Das höchsteEinzelangebot betrug
33 000 Fr. Da das Gesamtangebot nicht höher als

200 000 Fr. war, ist der Zuschlag bisher nicht erteilt worden;
doch dürfte es sich nur noch um Wochen handeln, bis die

belg. Marine endgültig der Geschichte angehört. (Schl. Ztg.
v. 18·2.27.)

F rankreich. Der Ausbau der franz. Osigrenze wurde

vom Obersten Kriegsrat beraten. Poincarå verlangte sofor-
tige Vorlegung des Bauprogrammes, um die Kredite dafür
anfordern und die Befestigungsarbeiten beginnen lassen
zu können. Fr.Kr.

Am 23.1. brach in der Zenkrale des französ. Marineflug-
diensies in Si.Eyr Feuer aus. Ein Schuppen, in dem sich
die Archive und die Buchhaltung befanden, wurde vollständig
zerstört. Fr. Kr·

Jn einer Veröffentlichung des ,,Ehemical Warfare« (März-
heft 1925) war zu lesen: »Frankreich, so gut wie andere
Nationen vorbereitet, chemische Waffen zu gebrauchen, hält
seine Pläne und Handlungen streng geheim.« Diese Zurück-
haltung erstreckte sich bis vor kurzem auch auf gastechnische
Veröffentlichungen Jn neuerer Zeit ist hierin jedoch ein

aufälliger Wandel festzustellen, und besonders überrascht ein

Artikel von Lucien Ehassaigne im »Le Journal« v. 29.1. 27:

,,La creation d’une direction ehimique dotåe de moyens

puissants s’impose au ministåre de la guerre«, in dem
es mit verblüffender Offenheit heißt: »Müssen wir zugeben,
daß bei uns nichts für die Vorbereitung des Gaskrieges ge-

schehen list? —- Glücklicherweise »Nein«. Unsere Gelehrten
haben geglaubt, ihre Arbeiten auf gastechnischem Gebiete

nicht unterbrechen zu dürfen. Moureu, Gabriel Ber-

trand, Daniel Berthelot, Behal, Delåpine,
Andre Mayer, um nur einige zu nennen,

haben gemeinsam mit ihren Schülern die

wissenschaftlichen Forschungen in der Ver-

vollkommnung der herstellung von Gas-

kampfstoffen und der Gasabwehrmittel
fortgesetzt.« — Vorstehende Namen repräsentieren die

Blüte derjenigen französischen Ehemiker, die sich bereits im

Kriege gastechnisch betätigt haben. Jhre Arbeit-bietet ge-
nügende Gewähr für eine erfolgreiche Fortentwicklung
chemischer Kampfmittel. Somit ist anzunehmen, daß die

starken luftiechnifchen Rüstungen Frankreichs gleich -

zeitig von g-astechnischen, die bisher streng

verheimlicht wurden, begleitet gewesen
s ind. 91.

P olen. Sanikäksflugzeuge für die Zivilbevölkerung.
Laut »Nowa Reforma« (Krakau) versucht es das polnische
Heeresministerium sich in seinem weit ausgedehnten Landes-

bereiche eine größere Anzahl von Flugplätzen und Benin-
stationen zu schaffen· Alle Woiwodschaften erhielten ein

Rundschreiben des Gesundheitsministeriums, wonach eine

Art »Luftbereitschaft für Schwerkranke« geschaffen werden

soll. Das Kriegsmin. stellt der Zivilbevölkerung drei Sani-

tätsflgz. zur Verfügung. Die Flgz. sind mit Bemannung in

Warschau, Lemberg und Lida ftationiert. Aufgabe ist Über-
führung von Ärzten zu Schwerkranken in der Provinz oder
von Schwer-kranken auf dem Lande in die Krankenhäuser
größerer Städte. Dörfer oder kleine Städte, welche dieses
hilfsmittel beanspruchen, müssen nächst ihrem Gebiete Flug-
plätze und Benzinstationen errichten. Die Ministerialver-
fügung bestimmt, auf welche Art die Flugplätze herzustellen

- sind, und wie auf rasche Art die Flgz. angefordert werden
können. Das Flgz. in Warschau wird den Dienst für die

ganze Umgebung im Bereiche von 170 km Umkreis, jenes
in Lida und Lemberg im Umkreis von je 70 km verrichten.

Es ist klar, daß durch diese dauernde, das Kriegsmin. auf
keine Art belastende Jndienstftellung von Flgz. auch den

Piloten eine günstige Gelegenheit zur Fortbildung gegeben
wird und daß die ganze Aktion sehr geeignet ist, die mili-

tärischien Sympathien bei der Zivilbevölkerung zu steigern.
- 8.

S ch w e d e n. Die Notiz im ,,Militär-Wochenblatt«, Nr. 30,
Sp.1121, ist wie folgt zu berichtigen: Eine Flottenkommission
der Kammer gibt es nicht, wohl aber eine Sachverständigen-
kommission der Regierung, bestehend aus Parlamenkariern
u n d zwei Admirälen. Der Vorschlag dieser Kommission, der

einstimmig gewesen ist, rechnet mit einer zukünftigen Kriegs-
flotte von 4 Küstenpanzerschiffen,8 Zerstörern, 8 Vedetten,
9 Ubooten und 1 Flugzeugmutterschiff. Also keine Kreuzer,
anstatt angegebener acht. Die Regierung wird nun Stellung
zum Kommissionsvorschlag nehmen u. demnächstdem Reichs-
tage eine Flottenvorlage zugehen lassen.

«

37.

Un g a r n. Gen. d. Inf. Paul v. Nagy. welcher von 1922

bis 1926 Oberkommandant der k. ung. honv. Armee war, ist
am 10. 2. 27 gestorben. Er wurde am 12. 2. unter großen
milit. Ehren beigesetzt. — Ergänzung und Abänderung des

Gesetzes und Durchführung der Militärklauseln des Ver-

trages von Trianomv Die staatl. Erzeugung von Kriegs-
malerial wird, gesondert an vier Orten, gestattet. Und zwar
das Pulver in der neu erbauten Schießpulverfabrik bei

Füzfö ain Balaton, Kanonen und Minenwerfer in Diosgyör,
Schießwafsen, M. G. in der Budapester Gewehrfabrik, Artl.-
und Inf. Munition sowie handgranaten in Csepel — Das

Wassenerfordernis wurde bei der Zollwache erhöht: bei Ge-

wehren und- Bajonetten um 5225, Pistolen um 1100 und
Säbel um 1160, bei der Staatspolizei um 12 Panzerautos
mit je einem M.G. Sie dürfen aber keine Vorrzichtung
haben um abseits der Straßen verwendet werden zu können

(Raupenketten). Die Zahl der Gasschulzvorrichkungen der

honved ist auf 52 500 vorgesehen (bisher war die Anwen-

dung von Gasschutzmitteln nicht erlaubt). 13.

Be prechungenkönnennur na Ein- .«

ins-se III-weiter B ü ch e r i ch a u
Verpflichtung zur Besprechungvder
Ruckiendung einaesandter Bücher
kann nicht übernommen werden.

Karlenbild des Marnefeldzuges und der Marneschlachi
vom 28.8. bis 10.9.1914. Dargestellt und erläutert von

Oberst a· D. v. Mantey. Mit 14 dreifarbigen Karten in

Steindruck. Verlag von E. S. Mittler 85 Sohn, 1927,
Berlin SW 68, Kochstr. 68——71. Preis 6 RM. — Vor

Jahresfrist erschien vom gleichen Herausgeber und Verlag
das Kartenbild der Grenzschlachten«. Wir
konnten damals bereits auf die große Bedeutung dieser Ver-

öffentlichung hinweisen, durch welche tageweise die strate-
gische Lage mittels farbiger Einzeichnung beider Gegner
gekennzeichnet wird. Reichen die ,,Grenzschlachten«bis

inschl. 27.8.1914, so beginnt obengenanntes ,,Karten-
ild des Marnefeldzuges und der Marne-

chlacht« mit dem 28·8.14 und endet mit dem 10.9.14,
. h. mit eingeleitetem deutschen Rückzuge. Es ist erfreu-

lich, daß der allseitige Wunsch auf Fortführung der Studie

so schnell und wohlgelungen erfüllt wurde.
»

Wer die Karten nacheinander betrachtet, sieht graphisch,
wie der linke deutsche heeresflügel (6. und 7. Armee) sich
sehr bald festläuft, während der rechte deutsche Flügel (1. bis
5. Armee) im siegreichen Vorschreiten bleibt. An hand der

,,E rläuterung e n« (54 Druckseiten) bietet sich das Bild

e

b

f
d
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dieser wichtigsten Schlacht des Weltkrieges dem Leser in

augenfälliger Klarheit. Das unaufhaltsame Vorwärtsrollen
des deutschen Nordflügels ist unverkennbar. Den Höhepunkt
der Darstellung zeigt der 9.9., d. h. der Tag, an welchem
mitten aus dem Siege heraus der deutsche Rückzug befohlen
wurde. Am 9. 9.14 sehen wir, wie sich die deutsche 1. Armee
um die Pariser Armee Manourys rechts umfassend siegreich
zusammenballt und wie auch an anderen Stellen bereits die

Entscheidung für die Deutschen zu fallen beginnt. Der Ver-

gleich mit der Karte vom 10.9. zeigt dann in erschütternder
Weise die verheerende Wirkung des Rückzugsbefehls. Das
Blatt hat sich gewandt! Jn seinem Vorwort mahnt der Ver-

fasser, angesichts der Darstellung dieser deutschen Schicksals-
schlacht nicht zu trauern, nach Schuldigen zu suchen oder

Schuldige an den Pranger stellen zu wollen, sondern Schlies-
fens Wort vom hundertjahrtage von Jena zu folgen: »Wir
wollen es machen wie die Männer von 1813, wir wollen aus

der Geschichte lernen, wie wir es einst anders und besser
machen können·«

·

v. Altr o ck.

Die Vorbereitung des deutschen Heeres für die Große
Schlacht in Frankreich im Frühjahr 1918. 1. Grundsätze
für die Führung. VonOberst a. D. Jo ch i m. (Aus »Tai-
tische Erfahrungen aus dem Weltkrieg 1914—1918«, heft 2.)
Verlegt bei E. S. Mittler 8z Sohn, Berlin SW 68, Koch-
straße 68—71. Preis: 3,50 RM. — Jn der vorliegenden
Schrift sind zahlreich-e taktische Niederschriften höherer Kom-

inandostellen aller Art niedergelegt, zwar nicht dem Wort-
laut nach, was sich durch die Rücksicht auf dienötige Kürze
verbot, sondern nach dem Sinne. Der Stoff ist kritisch be-

handelt, um eigenes Urteil anzuregen. — Nur allmählich
trat Klarheit darüber ein, wie man den eisernen Ring
unserer Gegner durchbrechen könne. Jm März 1918 gab
die O.h.L. hierfür allgemeingüsltigeWeisungen. —- Der an

sich spröde Stoff ist durch Vermeidung von Wiederholungen
und nur gelegentliche Zitate der wichtigsten Weisungen
glücklich behandelt. Die große Frühjahrsschlacht von 1918

ist eine der vielumstrittensten Operationen des Weltkrieges
Wie man aber auch zu der aus der Fülle der Meinungen
schließlich zur Tat gewordenen Operation stehen mag, das

vorliegende Buch wird niemand ohne Belehrung und« An-

regung aus der hand legen. Es ist u. a. ein Beweis für die

ungeheure Arbeit, die damals geleistet wurde, besonders
wertvoll deshalb, weil man hier an der Wirklichkeit des

Krieges lernen kann. 14.

Die belgischen Dokumente zur Borgeschichte des Welt-

krieges 1885—1914. herausgegeben im Auftrage des Aus-

wärtigen Amtes von Oberst a. D. Bernhard Schw ert-

seger unter Mitwirkung von Alfred Doren und

Wilhelm Köhler. Deutsche Verlagsgesellschast für
Politik und Geschichte m. b. h» Berlin W8. — Die Belgi-
schen Dokumente sind von außerordentlicherBedeutung für
Entlastung Deutschlands von der ihm durch das Versailler
Diktat einseitig und lügnerisch auferlegten Kriegsschuld. Sie
bilden mit den dankenswerten Veröffentlichungender Sowjet-
regierung wohl die wichtigsten Quellen für die Tatsache, daß
unsere Gegner Deutschland nach bewußtem jahrzehntelangen
Zusammenwirken mit dem klar vereinbarten Vernichtungs-
kriege überzogen haben. Oberst Schwertfeger, der

Jetzt auch den achtbändigen Wegweiser durch die höchst
umfangreiche Aktenveröfsentlichung unseres Auswärtigen
Amtes bearbeitet, hat sich in hohem Maße den Dank des
Vaterlandes für seine unermüdliche, ungeheure Arbeit er-

worben, der auch seinen Mitarbeitern gebuhrt.
.

Den französischen Urkunden sind überall die deuts en

bersetzungennebengedruckt, so daß für alle Volksgenos en,

die sich belehren wollen, ein ungeheures Material bereit

liegt. Einen Begriff von der ungewöhnlichenReichhaltig-
keit dieses Riesenwerkes mögen kurze Jnhaltsangaben der

verschiedenen Bände geben.
I- Band: Revancheidee und Panslawismus 1885—1893

Gericht der belg. diplomat. Vertreter im Auslande zur Ent-

stehungsgeschichtedes Zweibundes). II. V and: Der Zwei-
bund und der

englisclzideutscheGegensatz 1897—1904 (Zir-
kulare des Brüsseler ußenministeriums an die belg. dipl.

Vortrag gehalten von Generalleutnsant Otto v.

Vertreter im Auslande). III-Band: Die Politik König
Eduards VII. und die Marokkokrise 1905—1907 (Zirkulare
des Brüsseler Außenministeriums an die belg. dipl. Ver-
treter im Auslande. 1V. Band: Die Balkanprobleme.
Die Bosnische Krise. Albanien. Der Panthersprung nach
Agadir 1908—1911 (Zirkulare’des Brüsseler Außenmini-
steriums an die belg. dipl. Vertreter im Auslande).
V. Band: Kriegstreibereien und Kriegsrüstungen bis zur
Schwelle des Weltkrieges 1912——1914 (Zirkulare des

Brüsseler Außenministeriums an die belg. dipl. Vertreter
im Auslande). I. Ergänzungsband: Belg. Akten-

stücke 1905—1914 (Berichte der belg. Vertreter in Berlin,
London und Paris an den Minister des Äußeren in Brüssel).
11. Ergänzungsband: Das erste Belg. Graubuch
(nach der Ausgabe des Deutschen Auswärtigen Amtes 1915)
und Das Zweite Belg. Graubuch (1. Teil, Nr. 1—-67).
l. Kommentarband: Der Fehlspruch von Versailles
(Deutschlands Vorkriegspolitik, dargestellt auf Grund der

Belg. Gesandtenbrichte). II. Kommentarband: Der

geistige Kampf um die Verletzung der belg. Neutralität (dar-
gestellt auf Grund deutscher und belg. amtlicher Akten).

Jn derganzen Welt wirken noch die jahrzehntelangen
Verhetzungen unserer Gegner nach. Noch ist man weit
davon entfernt, der Wahrheit die Ehre zu geben und die

gegen Deutschland verbreiteten Verleumdungen zurückzu-
nehmen, das uns angetane Unrecht wieder gut zu machen.
Daher bleibt es auf lange Jahre hinaus dringlich, mit Wort
und Schrift immer wieder auf die Ungeheuerlichkeit der uns

ausgezwungenen Kriegsschuldlüge, wie auf den

noch weit schlimmeren (weil bei Fortbestand zu unserer Ver-

nichtung führenden) Abrüstungsverrat hinzuweisen
und seine Beseitigung mit allen verfügbaren Mitteln zum
heile Deutschlands zu betreiben. Dazu geben die vor-

stehend besprochenen Akten sichere Unterlagen.Av. ltrock.

Das militärischnnd politisch Wichtigste vom

Weltgijiesgeo er.

3. bis 6. Tausend. Gr. 80, 62 Seiten. Ehr· Belser A.-G.,
Verlagsbuchhandlung, Stuttgart. Preis: broschiert 1,80 RM.·,
halbsleinen geb. 2,20 RM. — Auf nur 62 Seiten ist der

Verlauf und Ausgang des Weltkrieges plastisch dargestellt:
Führer und Ereignisse treten in gleicher Deutlichkeit klar

hervor. Die Abrechnung des Krieges ist gezogen, Schuld
und Verhängnis ist ins Licht gerückt; wichtige Zukunfts-
lehren sind unaufdringlich, fast zwischen den Zeilen, aus

den militärischen und politischen Vorgängen abgeleitet. So

mancher Deutsche wird durch diesen von der Kritik ein-

stimmig als meisterhaft bezeichneten Vortrag im Innersten
erschüttert werden, keiner wird ihn unbelehrt und unbe-

friedigt aus der hand legen. Für jeden gebildeten Deutschen
ist die Schrift wertvoll, schon um seine eigene Meinung
daran abzuwägen, die bezüglich der Beurteilung verschie-
dener Einzelfälle vielleicht auch vom Herrn Verfasser etwas

abweichen dürfte. R.

Schlieffen. Von hugo Rochs. Mit einem Bildnis und
2 Ubersichtsskizzen. 3. und 4. Aufl. Vossische Buchhandlung,
Verlag, Berlin W62, Nettelbeckstr. 12. Preis: broschiert
5 RM., Leinen geb. 6,50 RM. — Wer die Wandlung dieses
Buches von der bescheidenen ersten bis zur vorliegenden Aus-
lage erlebt hat, wird erstaunt sein über den Wechsel der

äußeren und inneren Gestaltung dieses Buches. Das ist kein
Wunder, denn die gewaltige Persönlichkeit Schlieffens reißt
das Interesse an sich· Aus genauer Kenntnis Schlieffens
als hausarzt hat Generalarzt Dr. Rochs seine Erinne-
rungen ursprünglich niedergeschrieben. Nun hat sich ihm
der Schwiegersahn Schlieffens," Generalmajor Wilhelm
v. Hahnke, zugesellt. Aus der gemeinsamen Arbeit ist
ein Werk entstanden, das Licht auf die ungeheure Polemik
,,Schlieffen contra Moltke II« wirft. Wer für die Marne-

schlacht 1914 Interesse hat, wer davon überzeugt ist, daß
hier der Angelpunkt unserer Niederlage liegt, der nehme
dieses Buch zur hand. Es wird eng zusammengedrängt das

Fazit jener schicksalsschweren Tage vom Anfang September
1914 finden. Ein Blick auf die dem Werke angeschlossene
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Karte ,,Schlieffens Plan« und ,,Moltkes Ausführung« be-

weist, daß hier die überragende Gedankenarbeit eines der

ersten Geister unseres alten Heeres ungenutzt blieb und nicht
in die Tat übersetztwurde. 1914 fehlte dem deutschen Heere
der führende Geist. 20.

Der Weltkrieg, wie ich ihn sah. (A viläg häborü a

milyennek en låttamJ Von Erzhe rz o g Jo s ep h. Auf
Grund von Tagebuchaufzeichnungen und amtlichen Akten

(1. Band) als Kommandant der 31. k. u. k. Jnf.-Truppen-
Division und des k. u. k. VII. Korps auf dem serb· und

russ. Kriegsschauplatz. 678 S., 27 Beilagen. Herausgegeben
von der K. ung. Akademie der Wissenschaften in un g ari-

scher Sprache. Budapest 1926. 64 Pengö. —- Seinen

persönlichen Eindrücken fügt der Verfasser Urkunden und

Originale der operativen Verfügungen und taktischen Anord-

nungen bei. Klare Einteilung, beigefügte Kriegsgliederungen
und sehr reiche Kartenbeilagen tragen dazu bei, das Buch
über den Rahmen des Persönlichen hinaus zu einem wert-
vollen Standwerk zu machen. Von den zahlreichen Unter-

abschnitten sollen- die sehr interessanten Vorgänge zu Anfang
des Krieges, Mobilmachung, Aufmarsch, Einfall in Serbien,
besonders erwähnt werden: Die am 25.7.1914 angeordnete
Mobilmachung richtete sich gegen Serbien und betraf daher
nur 7 Korps. Am 30. 7. 14 begann der Balkanaufmarsch
dieser Korps auf vier Vahnlinien. Einen Tag später, am

1.8., wurde infolge der russischen Kriegserklärung die all-

g ern ein e Mobilmachung angeordnet, so daß Serbien zum
Rebenkriegsschauplatz und der bisherige Aufmarschplan über
den Haufen geworfen wurde. Trotzdem ließ man aus Furcht
vor allgemeiner Verwirrung die ganze 2. Armee erst im
Süden aufmarschieren, um sie später wieder nach dem russ.
Kriegsschauplatz abzutransportieren. Die Operationen gegen
Serbien wurden nicht einheitlich geleitet, die 2. Armee blieb

lange Zeit untätiger Augenzeuge, wie die öst.-ung. 5. Armee
von den Serben geschlagen wurde, hatte mit Teilen dort
selbst Verluste erlitten und traf mit ihren"135 Vatln., 43 Eskn.
und 56 Bttrn. am Nordkriegsschauplatz dochszu spät ein . . .

Weitere Abschnitte des Buches, wie: Lemberger Schlacht,
Rückng hinter die Karpathen, Uzsoker-Paß, Vorstoß auf
Turka, Ringen um Stary Sambor, Rückzug auf Turka,
Vorbrechen auf Drohobycz, Rückng auf Sianki, Kampf um

Novoradomsk, Stellungskämpfe in den Karpathen, Dukla,
Osterschlacht in den Karpathen zeigen den ruhmvollen Weg,
den die 31. Jnf. Div. und später das VII. Korps unter

Führung des Erzherzogs in den hin- und herwogenden
Kämpfen bis zur Kriegserklärung Italiens zurücklegte. Wo.

heeresverpflegung und Zusammenbruch im großen
Kriege. Selbstverlag P. Gesche in Kassel, Kantstr. 5.

Preis 2,50 RM., stark broschiert, 130 Druckseiten. Das Ver-

pflegungswesen im alten Heere, die Verpflegungsvorberei-
tungen für die Mobilmachung und der Übergang zur Kriegs-
wirtschaft werden auf volkswirtschaftlicher Grundlage be-

sprochen; die Verpflegungsorganisation im Weltkriege und
die verhängnisvollen Wirkungen der Verpflegungswirtschaft
auf die Widerstandskraft des Heeres sowie die Ausdauer der

Heimatfront an Hand der Ereignisse dargelegt. Die er-

örterten Schäden, Mängel und Mißstände führen zu der

Ansicht, daß mit einem unrichtigen und ungenügenden Ver-

pflegungssystem gearbeitet wurde. Die Heeresleitung konnte
die Bedeutung der Wirtschaftsfragen für das innere Gefüge
von Heer und Volk nicht erkennen. Als Ergebnis der Er-

fahrungen wird zur Sicherung der Zukunft des Reiches eine

bessere agrarische Fundamentierung der deutschen Volkswirt-

schaft gefordert. Wir nehmen an, daß bei der Wichtigkeit
des behandelten Stoffes von sachverständigerSeite das Wort

enommen werden wird, ist doch die Widerstandskraft des
eeres weit weniger durch die Art der Verpflegung, als

durch den frühzeitigen politischen Zusammenbruch der Hei-
mat gebrochen worden.

·
R-

,

Leuinani-Eolonel D. P. Bloch: La Guerre ein«-Tityus
Berger-Levrault, 1927. —- Die in der ,,Revue Militaire

Franceaise« vom April bis Juli 1926 fortlaufend veröffent-
lichte Studie Paul Blochs über den Gaskrieg ist nunmehr
sin Buchform von insgesamt 119 Seiten mit 19 Textzeich-

nungen ohne weitere Ergänzungen und Nachträge zusam-
inengefaßt worden. Die vom militärischen Standpunkte lehr-
reiche und klar geschriebene Veröffentlichung ist insofern
begrüßenswert, als sie auch einige bisher unbekannte Tat-

sachen über den französischenGasdienft im Weltkriege bringt
und so in dankenswerter Weise verschiedene Lücken in der

gastechnischen Literatur ausfüllt. Auch mit Zukunftspro-
blemen beschäftigt sich der Verfasser und erörtert beispiels-
weise die Gasangriffsmöglichkeiten aus der Luft, ohne jedoch
das neuere amerikanische Schrifttum auf diesem Sondergebiete
zu berücksichtigen Aus letzterem Grunde erscheint in dieser
Richtung seine sonst sorgfältige und fleißige Arbeit für das

Jahr 1927 berits etwas überholt. Anerkannt sei, dasß sich
der Autor im allgemeinen frei von tendenziösenEntstellungen
und den üblichen Ausfällen französischerMilitaristen gegen
Deutschland gehalten hat. Dieses ,,Versäumnis« holt
General Weygand im Vorwort in Form einiger unzu-
treffender hinweise auf die Vedrohung Frankreichs durch die

deutsche Farbenindustrie und Lusthansa nach, die lediglich
in das Gebiet der kommerziellen Hetze gegen Deutschland
fallen und mit militärwissenschaftlicherErkenntnis nichts zu
tun haben. 91.

Siekmanns Taschenksalender 1927-28. »Siekmann« Taschen-
kalender, »Der Ratgeber in Verwaltungsangelegenheiten für
das deutsche Reichsheer«, der nach H.V.Bl. 1922 S. 28
Nr.18 aus den Mitteln für kleine Ausgaben beschafftwerden

darf, erscheint Anfang April im Verlag von Georg Path-
Berlin SW 61, Gitschiner Straße 13, in vollständig neu-

bearbeiteter Auflage. Der Taschenkalender enthält als An-

hang die Rangliste sämtlicher Beamten der Heeresverwal-
tung einschließlichUnterbeamten, Beamtenanwärtern Und

Unterinspektoren. Bestelliften gehen den Truppenteilen und

Behörden demnächst zu. Der Vorzugspreis von 6,5() RM.
gilt bis 10. Februar 1927, später bestellte Exemplare kosten
7,50 RM. das Stück. Auf Wunsch Zahlung in zwei Raten,
und zwar: die erste Hälfte bei der Bestellung, die zweite
Hälfte wird bei Lieferung des Buches nachgenommen. Rw.

Nachtrag 1927 zum Taschenbuch der kriegsfloiien 1926.
Von Korn Kpt. B. Weyer. Mit 4 Abbild. J. F. Leh-
manns Verlag, München. Preis: 1,80 RM., bei Bezug des

Jahrg. 1926 wird der Nachtrag kostenlos beigegeben. —- Der

Nachtrag zum Taschenbuch der Kriegsflotten enthält eine

kurze Zusammenstellung der wichtigsten Neuerungen in den

Schiffbeständen der Kriegsmarinen aller Länder während
des letzten Jahres. Die Flottenlisten dies Taschenbuchs 1926
werden ergänzt, die neuesten Statistiken über Handelsflotten,
Schiffbau und Seeverkehr sind für jeden, der auf diesem -

Gebiete auf dem Laufenden bleiben will, unentbehrlich. Das
kleine Buch bringt trotz seines geringen Umfanges alle

Neuerungen, die auf das Weltflottenwesen Bezug haben,
und keiner der Besitzer des Taschenbuchs 1926 wird ohne
diese Ergänzung auskommen können. N.

·Mechanikder festen, flüssigen und lufiförmigen körper
einschl. Meßiechnik und Maierialpriifung. Mit zahlreichen
Musterbeispielen und Übungsanlagen. Von Prof. Dr. G.

Wiegner und Prof. Dipl.-Jng· P. Stephan. 4., neu-

bearbeitete und erweiterte Auflage; Mit 325 Abb. im Text.
(Aus: Technische Physik, für techn. Lehranstalten und zum
Gebrauch in der Praxis-) Preis: geb. 8 RM. Verlag von

B. G. Teubner, Berlin. — Die Entwicklung der technischen
Physik als einer besonderen Disziplin fällt überwiegend in
das laufende Jahrzehnt, wie dies u. a. in der 1919 erfolgten
Gründung der Gesellschaft für Technische Physik und der

Schaffung einer Zeitschrift hierfür zum Ausdruck kommt.

Daher sind Lehrbücher der Technischen Physik im Gegensatz
zu den allgemeinen physikalischen Lehrbüchern noch recht
spärlich vorhanden, leiden auch vielfach noch an zu scharfer
Betonung der Theorie. Das vorliegende Buch vermeidet

diesen Mangel. Es ist aus der Praxis und für die Praxis
geschrieben, so daß nicht nur der Studierende, sondern auch
der in der Praxis stehende Techniker, der auf die verant-

wortliche Anwendung der Naturgesetze und« die zahlenmäßige
Vorausberechnung technischer Vorgänge angewiesen ist, in

ihm Rat und Hilfe findet. Ein klarer übersichtlicherAuf-
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bau zeichnet das Buch aus. Die physikalischen Grundgesetze
werden überall ohne Beweis und längere Erörterung im
Fettdruck hervorgehoben. Daran schließtsich sofort die Nutz-
anwendung dieser Gesetze, die durch zahlreiche Beispiele dem
Lernenden sich einprägt. höhere Mathematik ist grundsätzlich
vermieden. Dagegen erleichtern zahlreiche und klare Abbil-

dungen das Verständnis.
-

.

«

Jn einem einleitenden Abschnitt von 11 Paragraphen
werden die allgemeinen Eigenschaften der Körper, Aggregat-
zustände und Molekularkräfte behandelt. Dabei wird auch
auf Maß und Zahl als von grundlegender Wichtigkeit für
den Techniker näher eingegangen. Der hauptteil des Buches
bringt in der gebräuchlichen Gliederung die Gesetze der

Mechanik und ihre Anwendung: Gleichgewicht und Statik

fester Körper, Dynamik fester Körper, hydromechanik und

Aeromechanik. hervorzuheben ist aus diesem hauptteil noch
die reiche Auswahl moderner Maschinen zur Längenmefsung,
Festigkeitsprüfung, Flüssigkeits- und Gasmessung sowie der

Apparate zu Schwingungsmessungen und zum Auswuchten.
Auch die neuzeitige Militärtechnik baut in ihren ver-

schiedensten Gebieten auf dertechnifchen Physik auf. Das
Studium des Buches kann daher auch dem technifch streb-
samen Offizier dringend empfohlen werden. Br.

Analytische Geometrie der Ebene zum Selbftunterricht.
Von Prof. Paul Crantz, weil. Geh. Studienrat. 4. Aufl.,
durchgesehen von Dr. M. hauptmann, Studienrat an

der höheren Maschinenbauschule Leipzig, Mit 55 Fig. im

Text. Verlag von B. G. Teubner, Leipzig und Berlin 1926.

Preis: geb. 2 RM. — Die analytische Geometrie wird auf
den höheren Schulen vielfach noch recht stiefmütterlich be-

handelt. So tritt an den Studierenden und auch den
werdenden Ofsizer häufig die Notwendigkeit heran, sich im

Selbstunterricht über dieses Gebiet eingehender zu belehren.
Das vorliegende Bändchen des verdienftvollen, leider in-

zwischen aus einem arbeits- und erfolgreichen Leben ge-

schiedenenSchulmannes wird ebenso wie seine Bändchen
uber Arithmetik, Algebra, Planimetrie und Trigonometrie
dem Zwecke des Selbstunterrichts voll gerecht. In einem

ersten Abschnitt wird die Bestimmung von Punkten, Strecken
und Flächen durch rechtwinklige Koordinaten behandelt. Der

zweite Abschnitt bespricht in drei Paragraphen die Funktion
und ihre Darstellung, während der dritte Abschnitt in gleich-
falls drei Paragraphen die gerade Linie behandelt. Weitere

Abschnitte sind der Betrachtung des Kreifes, der Parabel,
Ellipse und hyperbel gewidmet. Der achte Abschnitt bespricht
die verschiedenen Koordinatensysteme und die Koordinaten-

transformation. Im neunten und letzten Abschnitt endlich
werden Parabel, Ellipse und hyperbel als Kegelschnitte be-
handelt. Das Büchlein, das in der vorliegenden vierten

Auflage von Studienrat Dr. M. hauptmann bearbeitet
wurde, zeichnet sich durch klare und leichtverständlicheSprache
sowie sachgemäßenAufbau des Stoffes»aus.«Zahlreiche Auf-
gaben mit Lösung erleichtern das Verstandnis Br.

»Die Leibesübmigen.« Von Dr. medi. Joh. Müller.
4. Aufl. bei Teubner 1926. 598 S· Preis: geb. 20 RM. —-

Der Untertitel lautet: »Jhre biologisch-anatomischenGrund-

lggem Physiologie und hygiene sowie erste hilfe bei Un-
fallen.« Das Buch ift durch seine früheren Auflagen in

sportlichenund medizinischen Kreisen bekannt und als vor-
trefflichanerkannt. Wenn das Buch heute-auch fur das

Militär warm empfohlen wird, so sind es zwei Grunde. Das

Werkist für jeden geeignet, der in fleißiger, hausllcher Ar-
beit ich einmal mit den anatomisch-biologischen Grundlagen
der eibesübungeneingehend theoretisch befafsen will. Nach
Beendigungdieses Studiums verfügt er über ein Wissen,
wie leider nur sehr wenige Sportlehrer und Sportarzte.
»et«zweiteGrund ist der: Es fehlte bisher in«unserer

Plbgothekein Nachschlagewerk, ein handliches Lexikom wo

im Jnhaltsverzeichnis und im Text alles zu finden war, was

Pein LeibesübungenTreibenden bei seiner Tätigkeit«sei es

Up Sport oder im Beruf, ausstieß. Vom Schlüsselbeinbruch
bls zu den Rettungsgriffen, von der Muskellehre bis zum
Platthß,von der Beurteilung der turnerischen übungen bis
öUm Vegetarismus finden wir alles. Klarev Einteilung,
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überfichtlicheAnordnung, tadelloser Druck, viele gute Ab-

bildungen, vollzähliges Jnhaltsverzeichnis machen das Buch
·

wertvoll. Wenn nian ihm etwas wünfchen darf, so wäre es

die Vergrößerung der Bilder zu halbseitigen, soweit sie
Leibesübungen darstellen, etwa in der Größe der Bilder für
künstlicheAtmung am Schluß des Buches· Es würde dann
die Muskelarbeit des Übenden besser zu erkennen fein. —-

Kapitel I behandelt die Vausteine des menschlichen Körpers,
das II. die biologische Anatomie der Bewegungsorgane;
nicht ganz leicht zu lesen, das III. und vielleicht interessan-
tefte die inneren Organe und ihre Beziehungen zu den

Leibesübungen. Die Entwicklung der Tätigkeit von herz
und Lunge ist für jeden Laien absolut verständlich, aktuell
die Kalorienlehre und die ,,Giftlehre«. Vielleicht könnte der

Verfasser bei Alkohol und Tabak noch mehr statistisches
Zahlenmaterial bringen. Die nächsten Kapitel über Physio-
logie und hygiene der Leibesübungen, über die Bewegungs-

-nierhanik sind besonders für den aktiven Sportlehrer von

hohem Wert. Alles über Training Gesagte wird jeder, der

selbst viel trainiert hat, unterschreiben. Den Schluß bildet
ein Kapitel über ,,Erste hilfe« bei Unfällen. Zuletzt noch
ein Wunsch an den Verfasser: Sehr viele Menschen sitzen im
Sommer im Faltboot (ich glaube mehr als im Ruderboot)
und noch mehr Menschen laufen im Winter Schneeschuh.
Vielleicht können diese beiden Sportarten in den Kapiteln
über die Bewegungsmechanik und über« die Bewertung der
Sportarten in der nächsten Auflage besonders berücksichtigt
werden. —- Das Buch gehört in jede Bücherei und in die
hand jedes Sportlehrers, Sportleiters und Sportarztes,
aber auch in die hand jedes Sporttreibenden. Sch.

Russisches Jahrbuch für Politik, Wirtschaft und Arbeiter-
bewegung 1925X26. —- Das Russische Jahrbuch erschien in
3. Aufl., 1048 S. (Verlag Carl hoym Nachf., Berlin, hum-
burg.) Anscheinend handelt es sich um ein sowjetamtliches
Werk. Das Buch ist ein ausgesprochenes Kampfmittel. Nicht
unbeträchtlicherRaum ist den Weltrüstungen der »an-
deren« gewidmet. Die Rote Armee behandelt Uns chlicht,
z·Zt. Oberkommandierender. Jn die »Perspektiven der Welt-
revolution« führt G. Sinowjew ein: Wir haben, gleich-
gültig ob Militär oder Wirtschaftskämpfer (Kaufleute,
Großindustrielle usw.), die Pflicht, diesen Perspektiven zu
folgen, um die Großzügigkeit der Bolschewisierung zu er-

fassen. Oser gesteht S.: »Wir haben in den letzten Jahren
empfindliche Niederlagen erlitten, in Dtschl., Bulg. und Est-
land. »Unsere -Vorliebe« galt ersteremN Jnteressant sind die
Worte von John Pepper über die amerik. »Arbeiter-
aristokratie«, die durchaus antibolschiwikisch sei, woraus man

in dtsch. Großindustriellenkreisen vielleicht doch zu lernen

hätte. —- Rund 300 S. sind dem wichtigen Arbeiterproblem
gewidmetl Eingehend wird die internationale Politik hin-
sichtlich Dtschl. betrachtet, das zwischen Frankr. und Engl.
schwanke. »Trotz aller Völkerbundsideologie«,swird es nach
Ansicht des ungenannten Verfassers dieses lehrreichen Auf-
fatzes, ,,zu einem neuen Zusammenstoß kommen. Frankr.
Politik wird verdammt, vor Engl. imperalistifchen Absichten
gegen Rußland rüstet man sich dort auf das äußerste;
nicht mit zahlenmäßig riesigen aktiven Truppen, sondern
durch »die -nationale« Politik der Sowjetunion«; M. P aw -

lowitsch sagt darüber kurz: ,,Vor allem durch eine vor-

bildliche Politik gegenüber den Minderheiten (wie wenig
wird dies von den dtfch. Nachbarn betätigt!) kittet man den
Staat zusammen; dann durch Rüstungen, die »rein

nationale« Züge tragen.« Die Rote Armee nach ihrer
Reorganisation, durch Formierung nationaler Trup-
penteile innerlich stark verwachsen mit den ,,Nationalitäten«,
besteht z. Zt. aus 562 000 Mann, gegenüber 1913 1330 000.

Jahrgänge 1902 und 1903 sind eingezogen. »Die Bauern-

jugend geht aus der Armee fester in kultureller und be-

wußter in politischer hinficht hervor.« »Die roten Truppen

Anfragen können nnr gegenEinsendnng von
Rückporto beantwortet werden. Schriftleitnng.
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sind heute die Kulturpioniere des Kommunismus!« Sehr
beachtlich ist folgendes: »Die Werktätigen der Union ver-

folgen aufmerksam die letzten Veränderungen in der Politik
der )kapitalist.« Länder, die Drohungen gegen die Union!
Und diese friedliebenden »Werktätigen« werden Widerstand
und Angriff organisieren gegen jeden Versuch des Wahn-
sinns, Rußland zu erdrosseln!« hier sehen wir die ziel-
bewußte Arbeit, das ganze Volk militärisch zu organisieren,
und wir könnten uns gerade heute wenigstens bezüglich des
nationalen Flugwesens Rußland zum Muster
nehmen. Unter ,,Große Vereine« wird der Gesellschaft
Aviachim gedacht, die allein 1125 Flugsportzirkel ein-

richtete, damit das ganze Land mit einem Netz von fliege-
risch -Jnteressierten überziehend. Der Segelflug wird

eifrigst gefördert. Bemerkenswert sind die Angaben über

die Wolgadeutschie Republik. 400 Seiten befassen sich mit

der Wirtschaftslage von 130 »bürgerlichen« Staaten der

Welt. Das Buch ist eine Fundgrube von viel Wissenswertem
und — wenn schon zu 99 vh. ein amtliches bolfchewikisches
Staatshandbuch — doch sehr geschickt geschrieben-

Etscheit-Weimar.
Das idyllifchse Jahr. Von Adam Müller-Gatten-

brunn. — Verlag Philipp Reclam jun., Leipzig. Uni-

versalbibliothek Nr. 6721. Preis: geh. 40 Pf., geb.80 Pf.-
Die lieblichsten Klänge der Natur, der Vogelgesang, das

Weben und Leben in. Baum und Strauch Von Eichhörnchen
und von Spatzen, der Zug der Ameisen, das Bauen des

Restes eines Schwalbenpärchens an der eigenen hauswand
und die tägliche Beobachtung aller ihrer kleinsten Daseins-
freuden und -kämpfe find in schlichter und inniger Art emp-

funden und wiedererzählt. Jn diesen liebevollen Betrach-
tungen eines wahren Naturfreundes offenbart sich eine Welt
von Schönheit, an der viele leider stumpf vorübergehen.
Adam Müller-Guttenbrunn schrieb diese Skizzen als ein

Sechzigjähriger, auf der höhe seines bewegten Lebens. 25.

Lieb Vaterland. Dichtungen von Friedrich W. Fuchs.
Verlag E. Biermann, Barmen. Preis: kart. 1,80 RM., geb.-
2,80 RM. — Es sind deutsch empfundene Lieder, dem Vater-
land und den Kameraden gewidmet, Lieder Voll hoffnungs-
glauben an das deutsche Volk und wohlgeeignet, bei Schul-
und Vereinsfeiern vorgetragen zu werden. ,,Deutscher sei
treu! hilf und rege die hände, daß unser Elend sich wende.«
—- Daneben bringt die Sammlung eine Reihe schöner Bal-
laden, die mit den Liedern ein Zeugnis sind von Liebe,
Glauben und hoffen. Tm.

Waldmeifiers Brautfahrt. Ein Rhein-, Wein- und

Wandermärchen. Von Otto Roquette. Verlag Philipp
Reclam jun., Leipzig. Universal-Bibliothek Nr. 6724. Preis:
geh. 40 Pf., geb. 80 Pf., Ganzleder 5 RM. — Rheinduft und

Rebenzauber, Sonnenglanz und Mondlicht, Märchenhauch
und verträumtes Sehnen sind zu einem Lied gesponnen und
ein Versepos geworden, das lebendig bleibt, solange es noch
deutsche Jugend am Rhein gibt: ,,hier ist das Land der Ju-
gend und des Lebens! Der Jugend freiem Drang gehört die
Welt. Kommt her und suchet, eure Kraft zu retten, der freien
Gotteswelt geweihte Stätten!« Oder die Verse der rechten,
echten Wanderlust: »Ihr Wandervögel in der Luft, im

Zitherglanz, im Sonnenduft, in blauen himmelswellen, euch
grüß ich als Gesellen!« Auch bei den Alten wird Wald-

meisters Brautfahrt immer wieder gelesen werden, fühlt
doch jeder darin einen warmen Blutstropfen aus den

seligsten Tagen eigener Jugendzeit. Schn,

Deutscher Offizier-Bund. (Berlin W 9, Potsdamer Str. 22b.)
Nr. 6: Prof. O. hoetzsch: Die große Politik. Maj. a. D-
v. Detten: Dtsch. Generale im Weltkriege. Vizeadm. a. D.

hollweg: China und England. Genlt. a. D. v. Eramon:
Gedenke, daß du ein Deutscher bist. K. v. T.: Die franz.
Wehrreform. Genlt. a.D. v.Watter: Die dtsch. und franz.
Feldartl. —- Deuksches Adelsblakt. Nr. 7: Gründung des

thch. Adelshauses. Der Ehrenschutzbund. Gedanken über

den Zusammenschluß —- Die Dafür-acht Nr. Z: Frankr. als

Luftmacht. Das Trudeln. Chem. Waffen im Krieg der Zu-
kunft. henri Bauche über die dtsch. Flgzinduftrie. Das Flgz.

im Dienst der Forstwirtschaft —- Der Weg zur Freiheit
Nr.5: Südtirol unter ital. herrschaft. Auch Poincare für
Offnung der franz. Archive. Reparationskalender. — Aus-

landswarke. (Zeitschrift des Bundes der Aus-landsdeutschen
E.V., Berlin SW 68, Lindenstr. 32.)» Nr. 4: Der Kampf
der Auslandsdeutschen Um die Entschädigung Luftwaffe und

handelskrieg. Die Befiedlung Australiens. — Der heimat-
diensi. Nr. 5: Dtschl. und Polen. Die Aufgaben staats-
bürgerl· Aufklärungsarbeit. Polizei und Staat. — Dkfch.
Zukunft. Nr. 4: Nationale Wehrpflicht — Rheinifcher Be-

obachter. Nr. 4: Die dtsch. Pfalz. Der Stand der Wirt-

schaft im besetzten Gebiet. Pfälzerland. —- Balkische Blätter.

(Berlin W 62, Kurfürsten Str. 101.) Nr. 5: Raub der Dom-

kirche in RevaL Alt-Mitau. — Reichselkernblatk. Nr. 2:

Müssen wir die tägl. Turnstunde haben? Die Bildungs-
zerrisfenheit der dtsch. Länder. —- Welt und Wissen. Nr. 9:

Metropolis. Das Alter der Erde. Münchener Fasching —-

Rundschau. Nr. 9: Kunst und Lüge. Zur Faschingszeit. —-

Wissen und Wehr. Nr. 2: Die Entwicklung der Frage eines

einheitl. Oberbefehls im Weltkriege. (Schsl.) Der Spanische
Krieg in Marokko. Erinnerungen des Gen. Eadorna. —-

Kyffhäuser. Nr. 8: Dtsch. Staatskunst einst und jetzt. hie
Briten, hie Ehinesen. Unter ital. Soldaten. —- Der Stahl-
helm. Nr. S: Die Frontsoldaten marschieren. Wegsucher. —

Deutsche Wochenfchau. Nr. 9: Die röm. Kirche und der Zins.
Rückwärts hinein in den Staat? — Das Gewissen. Nr. 9:

Wetterleuchten Gesinnung. Der ital. »Staat der nationalen

Gesellschaft«. — Discht Soldatenzeitung. Nr. 4. —- österr.
Wehrzeilung. Nr. s: Die Vergangenheit und ihre Symbole.
Der Krieg von morgen.

— Des Frankkämpfers Erinne-

rungszeikfchrift. Nr. 5. — Deutsche Treue. Nr. g. -,— Mo-

natsbläkier der dtsch.sPresse-korrespondenz. Febr. 27. (Prof.
Oppermann, hannover-Kirchrode.) — Der Schild. ?

und 8. .

Verschiedenes
Gedenkkage im März 1927.

Den so. Geburtstag: 1Ico.Witzendorff, Ulrich, Genlt. a. D.

(1895 Kdr. d. Felda. R. 25, 1900 Kdt. v. Breslau), am 19.3.

in Doberan (Mecklbg.). 1ItKoehne, Robert, Gen. d. Artl.
a. D. (1899 Kdr. d. Württ. Felda. R. 13, 1910 Feldzeug-
meister), am 25.3. in Berlin-halensee.

Den 75. Geburtstag: PoBrozowski. Wilhelm, Genmaj.
a. D. (1909 Kdt. v. Glogau, 1905 Kdr. d. J. R. 13), am 1.3·

in Frankfurt a. O. AFrhn V..Ompteda, Christian, Genmaj.
«

a. D. (1911«Kdr. d. 58. J· Brig., 1910 Kdr. d. J. R. 171),
am 5.3. in Wiesbaden. skBlaueL Ernst, Genlt. a. D. (1909
Kdr. d. 3. Felda. Brig., 1905 Kdr. d. Felda. R. 9), 1916——18
Kdr. d. Ers. Abt-·d. Felda. d. VII. A. K., am 16. 3. in han-
nover. PDoussim Fritz, Genlt. a. D. (1912 Kdt. d. Tr. Ub.

Pl. Neuhammer, 1907 Kdr. d. J. R. 147), 1915—19 Jnsp. d.

Kriegsges. Lager im Bereich des V. A. K., am 12.3. in Bln.-

Eharlottenburg 1Icv.Arnim, Ernst, Genmaj. (1907 Kdr. d.
Z. Garde-R. z. F.), 1915—16 Kdt. d. Kriegsges. Lagers
Dyrotz, am 21.3. in Eisenach. alko. Grolman, Friedrich,
Genlt. a. D. (1912 Kdr. d. 66. J. Brig., 1911 Kdr. d. J.
R. 132), 1914—17 Kdr. d. stellv. 41. und 32. J. Brig., am

22.3. in Wiesbaden. XWollmanm Ernst, Genlt. a. D.

(1910 Insp. d. 3. Jng. Insp» 1903 Insp. d. 9. Festgs. Insp»
1902 Kdr. d. Pi. B. 5), am 29.3. in. Berlin-Friedenau.

Den W. Geburtstag: pFrhn v. Seckendorff, Adolph- Gen.
d. Jnf. a. D. (1918 Führ. d. Gen. Kdo. 68, 1908 Kdr. d.
J. R. 54, 1914 Kdt. v. KönigsbergXPr.), am 17.3. in Wald-

sieversdorffMärk S weiz. 1IcKühne, Viktor, Gen. d. Artl.
a. D. (1918 Kmdr. en. d. XI. A. K., 1913 Kdr. d. Felda.

»

Schießschule),am 28.3. in Kassel-
Den Gedenkiag des Diensteintrikts vor: so Jahren:

Rev. Kloeden, Georg, Genmaj. a. D. (1902 Kdr. d· 61. J. Br.,
1900 Kdr. d. Füs. R. 73), am 27. 3. in Wiesbaden.

. IIkSchwarz, Bernhard, Genmaj. a. D. (1908 Kdt. d. Tr. Üb.

Pl. Jüterbog, 1903 Kdr. d. J. R. 173), am 9. 3. in Seeheim
bei Darmstadt. IFWahnschaffY Franz, Genlt. a. D. (1905



1273 1927 — Miliiär-Wochenblall — Nr. 34 1274

Kdr. d. J. R. 136), 1914—15 Kdr. d. 41. de. J. Brig. u.

86. Res. J. Brig., am 28. 3. in Wiesbaden.
50 Jahren: 1Icv.Sachs, Wilhelm, Genlt. a. D. (1914 Jnsp.

d. Feldtel Truppem 1912 Kdr. d. Pion. des XVIlL A. K.),
1914-U Gen. d. Jng. u. Pion. Korps beim Gen. Gouv-

Warschau, am 1.3· in Berlin-Halensee. Phaoensteim Otto,
Genlt. a. D. (1919 Kdr. d. 5. Inf. Div., 1914 Kdr. d. Felda.
R. 46), am 14. 3. in Braunschweig. XFrhr v. Kapherr,
Robert, Genlt. a. D. (1915 Kdr. d. 9. Kav. Div., 1911 Kdr.
d. has. R. 10), am 15.3. in hannover NivGraeoenitÖ
Wilhelm, Genlt. a. D. (1918 Milit. Distriktskdt· b. d. Milit.
Verw. in Rumänien, 1913 Kdr. d. Drag. R. 5 Und der 29.,
30. Kav. Br.), am 20. 3. in Kassel-Wilhelmshöhe. Ischellwig
Carl, Genmaj., a. D· (1918 Artl. Kdr. d. 128., 1914 Kdr. d.

Felda. R. 52, der 81. Res., 1. u. 66. Felda Br.), am 26.3.
in Kolberg· h.

Der Reichswehrminister hat im haushaltsausschuß be-

kanntgegeben, daß er für die Zukunft die Annahme von

Offizieranwäriern neu geregelt habe. Wir bringen diese
Neuregelung zur öffentlichen Kenntnis, da sie für alle die
von Wichtigkeit ist, die 1928 oder in späteren Jahren mit

der Absicht, Offizier zu werden, in das heer eintreten wollen«

Die Meldungen werden von den Regimentskommandeuren
in der Zeit vom 1. April bis 1. Oktober entgegen genommen.
Dann wählt der Regimentskommandeur nach Prüfung aus

allen sich Meldenden die Geeignetsten aus und legt das

gesamte Aktenmaterial dem Reichswehrministerium vor, das
tm Laufe des Dezember prüft, ob richtig verfahren ist. Jm
Januar geht den Anwärtern dann der Entscheid zu, ob sie
am 1. April einrücken können oder nicht. — Hiernach haben
alle bisher an Offizieranwärter ergangenen Entscheide über
Annahme oder Ablehnung, die sich auf den 1.April 1928
oder einen späteren Zeitpunkt beziehen, ihre Gültigkeit ver-

loren. Alle schon angenommenen oder bereits abgewiesenen
Bewerber müssen und können sich nochi einmal melden. Wenn
der Andrang für 1928 so stark ist, wie für 1927, so können
nur etwa 2« v. h. der sichsMeldenden eingestellt werden·

Ilugwesem

Frankreich. Pariser Flgz.-Ausstellung ist be-

merkenswert bzgl. der Mot., enttäuscht aber bzgl. der Flgz
Die Kriegsflgz zeigen starke Steigerung
der Geschwindigkeit. Das neue, von frz. heeres-
verwaltung bestellte ,,Gourdon-Lescure 35 Ol« mit 450 Ps-

Renau1t-Mot. hält 240km-Geschw. bis 5000m höhe und
212 km bis 70001n. Länge 7,8, höhe 2,9, Spannw. 12,2m,
Tragfl.Jnh. 25 qm·. Steigs. 5000111 in 15 Min. Nieuport-
Kampfeinsitz-hochdecker»Jockey« erreicht Höchstgeschmvon

270 km-Std., steigt mit seinen 1290 kg Gewicht in 214 Min.

Auf 1000, in 41 Min. auf 6500 In. Länge 6,4, höhe 2,8,
S»pannw.10111, Flächeninhalt 18,3qn1 (4 kleine Hilfstrag-
flachenan Fahrgestellachse). D i e h and elsflgz. -Sch au

leidet unter dem Fehlen dtschr. Maschinen;
die ausgestellten Verkehrsflgz. sind ihrer Bauart nach Hilfs-
kkkegsflgz.ohne die Kriegsausrüstung. ,,Breguet 28T«

fux 8 Fluggäste ist vergrößertes ,,Breguet 19«, nur daß
Fuhrersitzvor oberer Tragfläche liegt (zweifelhafte Verbesse-
«W·Ug);erlangt mit 480 Ps-Jupiter- oder 450 Ps-Lorraine-
DIetrich«-Motor198km Geschw., Leergew. 1400, Nutzgew.
3095kg. Spannw. 17m, Flächeninh. 57(1m- MUUZEITEin-
stelgen der Fluggäste durch Verstrebungen hindurch. Flug-
bOot Marcel Besson ,,M.B.36« für 14 Fluggäste mit drei

ruopsämmwwmwt1anm1Guchwnw»xwomnRachwa-
Swmnw 25m,Fmchmnmmazw0qm, Diegnotoken-
schau zeigt den Sieg des lustgekühlten über

dell wassergekühlten Motor; jene arbeiten zu-
verlafsiger, sparsamer im Verbrauch, billiger in der War-

mng hervorstechend die starken Motore mit sternförmiger
Zylmderanordnung,besonders der 450X500 PS Gnöme-

Le ··Rh6ne-Jupiter. Lorraine-Dietrich bringt einen luft-
gekuhlten450 Ps-Motor mit Zylinder in doppelsterniger

nordnung (135 Vohrung, 150 Hub). Von wassergekühlten
Motoren Ist sorgfältig durchgebildet der Lorraine-Dietrich-

in 2 V-Form von 400 und 700X800 PS, sowie in 2W-Form
von 450 und 500 Ps. — Wegen Nachhinkens des frz. Ver-

kehrsflgz·-Baues fordert der Vorsitzende des frz. Luftver-
bandes eine staatliche Unterstützung für Flgz.-
Konstruktionen. —- Der Haushalts-Ausschuß forderte
eine Staatsbeihilfe von 61X2 Millionen Fr. für eine Fluglinie
Toulouse——KapVerde-Jnseln——Pernambuko in Brasilien—
Buenos Aires, die möglichst 1927 schon betriebsfertig sein
soll; ferner wurde auf Notwendigkeit einer Linie Marseille—
Beyrut, auf Verwendung minderwertiger Fallschirme und

Funkeinrichtungen und auf das Fehlen selbsttät. Feuerlösch-
vorrichtungen hingewiesen. — Laut Bericht des Finanz-
ausschusses des Senats bestehen die Mariae-Luflslreilkräfle
aus: 1. 12 Flgz.-Geschrvader ohne Schulgeschw. in

Brest; sie wurden 1926 vermehrt um die beiden aus zwei-
motor. »Farman-Goliath« (Jup.-Mot.) bestehenden Bomben-
geschw. für Land- und Seeverwendung. Die 12 Geschw.
bestehen aus 4 Bomben-, 5 Aufklär.-(See-) Flgz., 2 Kampf-
und 1 Sondergeschw.; sämtlich Nachkriegsflgz außer
1(I Seeflgz.; bei den Ausklär.Flgz. sind die älteren durch
neue Latham-Seeflgz. mit 3 Jup.Mot. ersetzt; 1925 ange-
kauft 251, davon 55 Seeflgz.; Gesamtzahl anscheinend 133,
Geschwd.-Stärke12 (im Dienst 9 bzw. 6). An Personal sind
z. Z. nur 3000 statt 4500 vorhanden; auf Fliegerschule
Rochefort nur die hälfte der vorgesehenen Schüler. 2. Vier
unstarre Lustschiffe im Dienst; ,,M(Editerrane«e«,frühere dtsch.
Zeppelin ,,Nordstern« ist abgewrarkt und wird versteigert,
nach-dem er unsachgemäß behandelt und verfallen ist; neue

Lastschiffe werden aus Mangel an helium und Geld nicht
gebaut. — Hauptlandestelle der Marine wird Verre; außer-
dem Flughäfen an wichtigsten Küstenpunkten· In Marokko

hat sich ein Zwitter, ein für Land- und Seeverwendung ge-
eignetes Flgz. bewährt. Torpedoflgz. für weite Erkundungen
sind vervollkommnet, leichte Seeflgz. noch verbesserungs-
fähig — Aug. 1926 fanden größere Übungen statt zur Luft-
verteidigung im Abschnitt Paris zwischen Seine und Marne
und beim 1I. u. VI. A. K. zwischen Luxemburg und Ranu-

Toul, besonders zur Sammlung von Erfahrungen nä tl.

Verfolgungen. Leitg.: Gen.Jnsp. der Luftstreitkr. Gen.
Niesselz Führung: Gen. der 1. und 2 Div. der Luftstreitkr.
Varis und Vaulgrenant. ZunächstÜbungen der Erdabwehr
mit den Fliegern im Aufnehmen und halten der Verbin-

dung, sodann Ausbildung derReservisten in Flugabwehr,
schließlichmehrere Tage und Nächte Kampfaufgaben für
Flak-Bttr., Scheinwerfer- und horch-Abt gegen beobach-
tende, photographierende und Bomben werfende Fliegen-
Lufkfahrwesen ist umgegliederl: Die mit Außenbeamtens ver-

sehene Hauptverwaltung besteht jetzt aus den Abt. für Bau
von Luftfahrgerät, für Lufthandelswege, für Personal und

Kassenführung; angegliedert ist der Dienst für Technik und

Luftfahrzeugindustrie. Verminderung um 70 Stellen, Er-

sparung von 60000 RM., Stärkung der Verantwortung —

An Stelle des Gen. Niessel, der Mitglied des Obersten
Kriegsrats wurde, wurde Div. Gen. Hergault Gen.Jnsp. der

Luftfahrt. — 1 Seeflgz. zerschellte bei Wasserung auf der
Seine an einem Brückenpfeilerz bei Jstres stürzte 1 Flgz.
ab, zerschellte, Führer tot. Blr.

Rinier-und Truppenvereinignugeu
Die Schriltleitung bittet um überiendnng von Mitaliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Anfragen beantworten
zu können, wie unt Mitteilung von jeder Underung der Zusammentiinftr.

«

Nachrichtenblätter sandten ein:

46. Rei. Div» Nr. 2. u. s. 4. Garn-Oh z. F» Nr. 2. 2.6arde-Gren. R.
Nr- so« Je Re le Nr. Il· Je R« 357 Nr- 170 I« NO 40- Jo NO
Nr. s. J. R. 73, Nr. 68. I. R. 130, Nr. 6. J. R. Us, Nr. 1. Drag
R. u (Febr.). Ul. R. 8. Nr. 11. seltsa. R. 60, Nr. 44. Die Flagge, Nr. 2
Der blaue Kragen, Nr. 8. Mitteil. d. ehem. Feuerwerkspersonals, Nr. s
Der Felokamerad (Bund sächs.Feldtam Ver.), Nr. 2. Mein Kante-ab, Nr. 5

«

Kurze Bekannttnachungen koltenlos. Einsendung möglichst d r e i W o eh e n

vor der Zulammentunft erbeten.

Uhttirzungent Die Wochentage u. Daten beziehen sich stets auf den laufenden
Monat. Mo. = Montag; Di· = Dienstag: Mi. - Mittwoch; Do.- Donners-
tag; Fr. = Freita ; Snbd. - Sonnabend; Sntg. = Sonntag; —- abds. -

.

abends; de. Ka .

- Landwehraldasino Zoo; NatL Kl. - Nationaler Klub,
Berlin, Friedr.-Ebert-Str. 29; Krgr V· H. - Krieger-Vereinshans, Berlin,

Chausseestr. 94.
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Gen. Avm.-Stabsosfz. des Heeres u. der Marine (akt. u. inakt.): Breslau,

1. r. u. s. Di» 8 abds., Riegners HoteL Königstr. 2-4.
s. Arm-.Div.: Karlsruhe s. Dt., 8,30 abds., 4 Jahreszeiten,zzehe1str. 21.
76. Ref. Div.: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8,80 abds., Alemanniateller.
Gren. R. Z: Berlin, 3.Di., 8 abds., Natl· Kl. Kameraden-V: 2. Do.,

8 abds., Krgr. V. H.
Gren. R. 6: Berlin, letzt. Di., 8 abds., Krgr V. H.

·

Gren. R. 7: Berlin, 1. Fr. n. d. 15., 8 abds., Fuggerh Kasino, Linkstr 25.

(Oberst v. Grote. Berlin W35, Schöneberger Ufer 19.)
·

R. J. R. 10, V.V.: Breslau, 4. Do., Haasegaststatte, Taueiitzienplatz.
to. bat-r. J. R.: Passau 16., 8 abds. altes Offz. Kasino.
J. R. Is: Berlin, 18., de. Kas.

·

J. R. 21: Berlin, 21., falls Snbd. od. Sntg., am fol . Mo., 8 abds.,
Siechen, Behrenstr. R. I. R. 21 u. de. J. R. 9 will ommen (Hpkm-
a. D. v. Seemen, Berlin-Wilmersdorf, Homburger Str. 2.)

J. R. 23: Berlin, 28., 8 ahds., de. Kas.
J. R. 25: Berlin, 25., 8,30 abds., de. Kas.

»

I. R. 29: Berlin, s. Mi., 8 abds., Berliner Kindl, Kurfurstendamm 226.
I. R. 30: Berlin, s. Fr. 8 abds.,. de. Kas. —- Munchen, 30., 8 abds.,

Hotel Schottenhammel, zusammen mit J. R. 173 u. st. bohr. J. R.
J. R. 45: Berlin, s. Mo., 8 abds., de. Kas.
I. R. 4s: Berlin, Z. Mo.. 8 ahds., de. Kas.

·

I. R. ös: Berlin, letzt. Do., 7,30 abds., Karl Fischer, Ansbacher Str. 55.
I. R. w: Berlin, s. Mi» 8 abds., de. Kas. —- Hannover, 1. u. s. Di»

8 abds., Pschorrbräu. Thieletiplatz.
· ·

J. R. 60: Berlin, letzt. Mi» 7,30 ahds., Nati. Kl. — Hannover, I. Mi.,
8,30 abds., Offz. Heim, Lützeroder Str. 2·

J. R. 72t Berlin, letzt. Fr» 7,30 abds., Siechen, Behrenstr. 24.
Füs. R. 73: Berlin, s. Mi., 8 abds., de. Kas.
J. R. 75: Bremen, s. Do., 9 abds., Rest. Senator, Fedelhören 7.
J« R. 77: Hamburg, Z. Mi» 8 abds., Patzenhofer am Stefanspl Hannover,

s. Mi» 8 abds., Ptlsener Urquell, Windmühlenstr.
I. R. 81: Berlin, letzt. Mi., 8,15 abds., Nettelbeck, Nettelbeck-, Ecke Kleiststr.
J. R. 87: Hamburg, s. Fr» S abds., Offz. Kasino, Mönckebergstr.,18,

GrSetttEDRSchwerin, letzt.Mi-, 8 abds., Rest. Küchenmeister, Wismarfche
a e .

J. R. 95x Coburg, 15,, 8 abds., Schloß Ehrenburg.
R. J. R. 99: Berlin, 1. u. s. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. Us: Berlin, letzt. Mo., 8 abds., de. Kas.
J. R. us: Berlin, letzt. Fr., Siechen, Behrenstr. 24.
J. R. 126: Stuttgart, letzt-Snbd., 8 abds., Standort-Offz. Heim (Gr.Jnf. Kas.i.
J. R. Itzt-It Berlin, s. Snbd., 8 abds., de. Kas. —- Flensburg, s—Di, 8 abds.,

Kramers Rest., Angelburger Str. 40.
J. R. 172: Frankfurt a. M., S. Mo., 8,80 abds., 3 Hasen, Rathetiauplatz·

. Karlsruhe, wie s. de. Div» siehe oben.
J. R.1173:0Köln, Jed. Snbd., 8 abds.. Keulen, Venloer Str. 221.

bach Köni-Ho1rveide,Ringenstr. 23.)
N. J. R. 204x Berlin, 4. Mi., abds., Belvedere, Jannowitzbrücke.
R. J. R. 219: Berlin, 20., 8 abds., Pschorrbräu, Potsdamer Platz.
R.J.R.253: Frankfurt a. M., letzt. Do., 8 abds., Alemanniakeller, Hauptwache
R. J. R. 261: Berlin, Z. Mi» 7,30 abds., Berliner Ratsteller.
R. J. R. 266: Hamburg. 4. Mo., de. Kas» Mönckebergstr.18.

Spir. J. R. 386: Berlin, 2. u. 4. Mi., 8 abds., Alte Münze, Dönhoffplatz.
Zeiger-Bat s: Berlin, Z. Snbd., Humboldhallen, Ecke Kurfürstendamm

(Knohloch, Berlin SW56, Jägerstr· 55.)
M.G.Abi. d. dtfchn.Armee: Berlin, Z. Fr., 8 abds., Rest. Zum alten

Astanier, Anhaltstr. 11.

Trug. R. lis- Berlin, 15., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürstendamm 225.
Dran. READ Stuttgart. 4. Di» 8 abds., Rest. Kunstgebäude (Schloßplatz).
Huf. R. 14: Cassel, s. Mi» 8 abds., Kasino Wolfsschlucht
Feldg. R. 4: Berlin, s. Do., 8,80 abds., Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.

(Maj. Aretiner Berlin-Friedeuau, Jllstr. 9, Fernfpr. Rheingau 1629.)
Felde-. R. lö: Berlin, 15., 8 abds.. Fischer, Ansbacher Str. 55.
Fett-en R. 23: Berlin. s. Do., 8,30 abds., Tucher. Friedrichstr.100. (Felix

Hotop, Berlin SW68, Simeonstr. 25.) München, 15, 8 abds., Spaten-
briiu, Bamberger Hof, Neu auser Str 25X27.

Feld-cv R. M: Berlin, s. Snb » Göbels Bierstube, Tempelhofer Ufer s.

Felde-. R. 66: Berlin, Z. Do., 8,30 ahds., de.·Kas. — Freiburg, letzt. Mi.,
8 abds., Bahnhofswirtschaft.

Felde-. R. 201: Berlin, s. Fr., 8 abds., Natl. Kl.
Fell-O R. 243: Hamburg, 27., 8 abds., Ecke Bergstr. u. Plan.
Fußn. R. 4: Berlin, 15., 8 ahds., de. Kas» falls Sntg., am 16.

«

Fußn. R. 20: Berlin, Z. Do., 8 abds·, de. Kas. — Hamburg, 20., 8 abds.,
de. Offz. Kasino, Mönckebergstr. 18.

Waffen-sing der schweren Artilleriex Berlin, 4. Fr. jed. ungerad. Mis«
8,80 abds., Wilhelmshof, Anhaltstr.12. Bayern, München, 4. Di., 8 abds.,
mit Damen, Augustiner, Roter Saal.

Pi. Stabsoffz.: Berlin, jed. Do., 8 abds., de. Kas.
Garn-Pi. Vat.: Berlin, s. Mi» 7.30 abds.,».KlubKurmarlz Voßstr. 12.
Pi. Bat. Z: Berlin, 18., 8 abds., Pschorrbrau, Kais. Wilh. Ged. Kirche.
Pi. Vat. 4: Berlin, letzt. Fr., 8 abds., de. Kas, 2. Nische rechts.
Eisenbahutruppem Dortmund, jed. Fr., 9 abds., Krone am Markt.
Tel. Vat. 2: Berlin, s. Do., 8 abds., Rest. Beloedere Jannowitzbrücke2.
Tel. Bat. 7: Dresden, s. Snbd., 7,30 abds., Ost. Kasino, Nachr. Abt. 4.
Troja-Abt I: Dortmund, s. Fr., 8 abds., Ratskeller, neuer Teil. Münster,

1- u— s« Subd» 8 abds., Civutlub, Syndikatgasse 6.

Kraftfahrsdffzr Vereinigung-: Berlin, 2. u. 4 Mi» 8 abds., Löwenbräu
(Krotodil, l. Stock, Nollendorfplatz). — Chemnitz, 1. u. s. Fr., 8 abds.,
Reichshof, Kronenstr.11. — Leipzig, 20., 8 abds., Kasino, Dittrichring 42.
— Königsberg 1. u. s. Do., 8 abds., Berl. Hof, Vereinszimm

··

-

Flak«Dsfz.: Frankfurt a. M., s. Mi» 8 abds., Kaiserkeller Munchen, 15.,
8 abds., Casö Luitpold.

»

foz. der Nachrichtentrnppet Würitemberg, Stuttgart, s. Di» 8 abds·, Of·f3.

Keimstotebiihltaferne.Bauern, München, 3.Fr., 8 ahds., Germania,
ana tr. so.

Sächsifche Offz. in Bayern: München, 15., 8.3·5)abds., Neue Börse, Maxi-
miliansplatz s. (Rittm. a. D. v. Stieglitz, Manchem Giselastr. Z, Gartenh)
Sen-ist« Dortmund, 2. u. 4. Mi» 8 avds., Sangerheim, Ostwall 22. Wo .

Otters-
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See-Pisi. Meist-: Frankfurt a. M., 1. u.s. Mi., 8,30 abds., Schaad, Augustiner-
brau, Unionhaus, Steinweg g-

EhenuSeesoldatent Berlin, s. Do., 8 abds., Zum alt. Askanier, Anhaltstr. 11.
Visi. der Schutztruppe Kamerunt Berlin, Z. Do., 8,30 abds., Huth, Bots-

damer Str. 189. (Ma1. Dickmann, Berlin-Nitolassee, Teutonenstr. 17,
Fernspr. Wannsee 857.) , Wo.

Familiennachrichiew
Aufnahme von Anzeigen unentgeltlich.

Verlobungem Hans-Henning v. Normann mit Frl. Elisabeth v. Scheffer
(Kassel). — Ernst Graewe, Oblt. im Art. R. 2, mit Frl. Annic v. Cramer
(Ha11nover)· — Hansjoachim v. der Esch, Lt. a· D., mit Frl. Kerstin
Marianne Sandstedt ·(Stuttgart). — Heim v. Ghldenfeldt, Obli. im 2.·(Pr.)
Artl. R., mit Frl. Mildred Michahelles (Jtzehoe—Hamburg).

Verbindungen :« v. Hartmann, Mai-, u. Frau Frederike, eb. v. StülpuageL
— Eghert v. Bieler u. Frau Jrene, geb. v. Villebois ( elno). — Bruno
Hahn, Rittm a. D» u. Frau ergard, geb. Freiin F. Roenne (Lapienen
b. Szameittehnien. Memelland). — Friedrich v. Krongk u. Frau Kunhild,
geb. Gräfin Eckbrecht v. Dürckheim-Montmartin. — Hans Frhr. v. Seelen-
dorff-Gudent u. Frau Renate, geb. v. Lüttwitz (Gorkau, Zobten).

Geburtem (Sohn) Wilhelm Graf v. Westerho·ltu. Ghsenberg’t(Anna-
berg b. Godesberg). — Dietrich v. Holizendorff (Wilsitow,1I.-M.). —

Frhr. Sigurd v. XHammerstein-Egmond (Rheinherg). — Walter Model,
Hptm u. Komp. Chef im 8. (Pr.) J. R. (Görlitz). — (Tochter) Bodo
Konrad b. Kahne (Priesholz). —- Hafso v. Blanckenburg (Rottnow). —

Graf Carl Schönfeldt (Bochum). — Günther v. Platen (Aachen). — Hub-
feld, Hptm Z. Kraftf Abt. (Lankwitz).
Todesfälle: Viktor v. Uthmaun (Breslau). ·- Curt Hermann, Korn

Kapt. a. D. (Kösli11). — Friedrich Karl v. Bloedau sVriesel b Nobitz,
Thür.). —- Elisabeth v. Petersdorff (Buddendorf). — Hans Frhr. v. Hamen-
berg (Oberwiederstedt). — Leonie Gräfin Kleist (Wendifch-Tychow). —-

Panl Eucke, Maj. d. de. a. D. (Schweidni ). —- Natango Graf v. Kalnein
(Schloß Domnau). ——·JnseaV. Laer (O erbehme, Westf.s). — Frederike
v. Dafsel (Kloster Medingen). — Albert Frhr. v. Schleinitz, Gen. Li. a. D-
(Kassel). — Christlieb Pfeiffer. Mar. Gen. Ob. Arzt a· D. (.Kiel). — Bern-
hard Rathgen, Gen. Lt. a· D. (Marburg, Lahn). — August b. Veit (Degels-
dorf). — Helene Frfr. v. Tettau (Defsau). — Helene v. d« Lühe (Zarnefanz).
— Alma v. Kracht (Walmersdorf). — Ferdinand Beck, Oberst a. D. Gan-
nover). — Schwartz, Gen. Maj. a. D. (Bielefeld). Wo.

—-

Nachru»
Am 28. Februar 1927, vormittags, verschied nach langem

schweren Leiden
der Vberleninant

Friedrich Rawald.
Tieferschüttert steht das Regiment an der· Bahre· dieses

vrächtigen Ossiziers, dessen Leistungen ·zu großen Hoffnungen
berechtigten, und der uns allen Iederzeit ein selbstloser, lieber
Kamerad war.

Sein Andenken wird stets in Ehren gehalten werden.

Schubert,
Oberst und Kommaudeur des 4. Artillerie-Regiments.

Am 28. Februar 1927 verschied nach kurzer, schwerer Krankheit
im Heereslazarett Tempelhof -

der technische Vbersekreiär

Friedrich ReiperL
Ju fast vierjähriger stiller, pflichttreuer Arbeit hat sich der

Entfchlafene in der Abteilung große Verdienste erworberäFasUTMdur enenstehen wir an der Bahre eines Mannes-, der sich
·

vornehmen Charakter und durch sein stets freundliches Wesen hier
nur Freunde geschaffen hat, und der allzu früh von uns genommen
wurde.

Diesen treudeutschen, aufrechten Mann wird die Abteilung
nicht vergessen.

Jm Namen aller Angehörigen
der s. (Preuß.) Kraftfahr-Abteilung:

Jan-by
Major und Kommandeur

ISIIIIGI S III-Sk- Sksllllscllwels
llolmstotltsss stkaso ss Fern-sprechen Icsl

Werkstätten fürstietllwfsliu nst
Esstlrlsssigopositunälossiotlosskssoislsss

Kost-please set-staa- efl. Aufs-gen Ist-beten
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Uherseeverkehr
des Nov-deutschen Uon

im Miit-L 1927

lll a c lI lll c w Y o r l( .

Änderungen vorbehalten

D t

(

Kl SVonls Von Von NBIY
amp er asse Coul I- » Cher- Queens- s

Elemeniamptonsbourg J town

dkrokctk ...... .. K. In. sAprnY —
—- J — 17.Apkil

Columbus l.ll.Ill. 8.Aprils 9.April 9.April»: —- 16.A1.)ril
Bkemen

. . . . . .
K. lIl. 13.April; —

—— s15,April 28.April
Berlin . · . . . .. l» lI.Jll. 20.April;:21.AI)ril 21.Aprill — 30. April
neue-teu» K.T.111.26.Apnl;

—

]
— l28.Ap1snein-n

1.I1.111.= I. ll.IlI.Klasse. K. = Kajiitenklasse, T. =Tourjstenklasse.
«- Uber Halilax.

kramenksrasilien—tlrgsntinian
Passagierspostdumpfer

Ausreise
-—-

,

---

Ab
— ---»—

-—«,-n n

Al- s Ah An
Dampler va Holz-eLissa-

M Th. Rio de Buenos
BISIUSU

ssn hon L a Hm Janeiro Aires

l

sierkni’entana 2.Aprill3.April 7.April 9.April 20.A1n-il!24.April
Köln . . . . . . » 9.April»·

—

; —- 16.A1)ril29.April’ 4.Mai
VWeser

. . . . . ·. 23.A1)I"ils
— ’28.A11ril 30.April 13.Mai 19. Mai

is Lituft Villagarcia nicht an.

Der Schnelldatnpter sierra Ventana befördert Reisende in der I. und
Ul. Klasse, die Dmnpier Köln u. Weser in der Mittel— u. 111.Klasse.

Iromen—llamhurg——tlstasian
Ausreise

.l’assngiekdntnpferlinie nnd FranhtdampfersAsIlinie
—.

]
-—

AnHAnVon Von von An
«

Dampler Ham- ;Rolter- Singe- z Tsings Yoko-

burg »

dam sGSUMs pore s tan haina

unken- 2.Apki1 7.Apki1l1e.Ap1-nstamaiZ — : Zaum
P. DIS. Fnlda .. III-April 18.April 27.Aprilv 20. Mai 15.Junik —

F D. Franken . 30 April S. Mai 14. Mai 10.Juni i — ; 1.Juli

P.D. hzw. P.MS. = Passagierdampker bzw. Motorschiil". F.D. =

hzw. F. MS. = Frachtdainpier bz w. -Mot0rschit«t". Die Frachtdampier
befördern im allgemeinen eine beschränkte Anzahl von Kajiitens
Dass-agieren schiftsarzt u. stewardesse befinden sich nicht an Bord-

Unitecl states Lines

Ist-h llew York
Änderungen vorbehalten

Von i Von
.

7 l Von -

Dampker
Ton

south-
«

Cher- »Queens—k1n,
Bremen

ampton barg town iNewlork
l·«l«eviathnn . . . . . . . . . . .

l
— !29.Mä1-2129.April!— 4.ApI-il

Geer-ge Washington» 6. April 7.April 7.Apcil — 15.April
Republio . . . . . . . . . . » g. April 10.April 10.Aprjl 11.April 20 April-s

ObPresidentklar-ding. .. 13.April 14 Adrilj14.April«
— 22.April

Levis-than . . . . . . . . . ..
— 19.Aprils19.Ap1-ils — 25.April

pkssiaouk most-spie 2o.Aprnkzmpritl21.Apx-11322.Apki1-29.Apki1
II· Tour-isten Dritte Rahmen-Klasse
f In Boston am Tage vor der Ankunft in New York.

STOEWERCK
l( A l( A o

«

S,Br·«r·g.
OOÆUcntneclre,

.-

Mittang
E

liautmänniselte schulen
Ausbildung iiir jeden kaufmännischen Beruk in Handels-
sehulen mit geschlossenen Lehrgängen in Jahres-, ils-z- und
2—-lahreskursen sowie in einzelnen kaufmännischen Fächern.

Auskunft und Prospekte.
Berlin 02, Ist-o Friscssicltsttsase sslss Il-

wichtige Ueuerscheinung

Kartenvilodes Mainelelozngeg
unt verMacueltlllatllt

vom 28. August bis lo. September 1914

Dargestellt und erläutert von Oberst a. D. v. Mantey

Mit 14 dreisarb. Karten in Steindruck. (Format 61X70 em)
"

Jn Kartonmappe M. 6,—

Dieses einzigartige Kartenwerk beruht auf der Darstellung
des Reichgarchivwerke5. Jn dem neuen Band werden die

entscheidenden Operationen an der Marne auf 14 hervor-
ragend iibersichtlichen Harten im Maßstab von 1:750000

veranschaulicht. Jede Karte läßt die Tätigkeit der deutschen
wie der seindlichen Armeen bis zur Division herunter klar

erkennen, während der erläuternde Begleittext die Nachrichten,
nach denen die Führerenischliissegefaßt wurden, wiedergibt.
Das Ganze bildet ein unvergleichlicheg Studienmitiel für jeden,
der ·sichüber die Entwicklung und den Verlauf der Mome-
schlacht genau unterrichten will.

Gleichzeitig sei empfohlen der früher erschienene Band:

Kartenbild der Grenzschlachten im Westen im

August III-L Dargestellt und erläutert von Oberst a. D.
v. Montey. Mit 9 farbigen Karten in Steindruck. (Format
61X70 em) Jn KartomnappeM. 5,——.

Kerqu von E. s. Mitller s- Holnt Berlin leis

Die Neue Weltkarte in 13 Farben
mit den Dampserlinien des Weltverkehrg und den neuen politischen Grenzen 1:35 000 000

Größe 86X120 em. Preis M. 6,———,aus Leinen mit Stäben M.12,—
"

Verlag von Dietrich neimer Ernst Vohfen), Berlin Sw48, withelmstraße 29
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singerwähmafmmenfabrih Mitte-Weise EIN-Kotde

cme Pwduätionsffäce deutfcktelerbeU und riet-then Blei-les

der singe-s Läden

Nähmaschinen
in alfbewährter Güte

Crleichiesste Zahlungsbedingungen

Ersatzteile sc Nadeln si- Ol « Gar-ne s Reparaturen

s l NG ER NKH MAscHlNEN AlcTIEUGEsSLtscHAPT

I I I I I Specliteusssfufel I IEllIIIIIIII-IchIIIIIIIIsjjjjtssnjicjjjisIIsitt-Is-IIi-stIIijIIIIsIIIIIIIIIsIIIIIIIIIIIIIIIItsIIIIIIIIIIIcIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIJIIIIIIUIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIUIIsIIIIII

näveltkanxvokt
l-. Musik

Tausendste-ed m. h. Il-
Beklia sW 61, Teltowot stralke 47x48

T01.: Hasentx 1616, 1617. 1618

WUIMMIISWIMWWS
Billjgste Pketse

Bot-litt -

AllqsmsinoInnspnttqqspllschalj

Julius

set-umsehe-

Friede-san
Transact-wos. m. h. li-

sekliosfkieclonau, Haackjekystrassss

Rheingsu 2001J2

Geschäftst: Maj. a. D. D t o e s

vkesunek
Fahl-wesen-

Gesellschaft
A.—G.

vkestla s

IotmjogdtstsxläWalizlsnhli.Möbettranspokt WITH-»Im
is a i tz osxtYsas Nk.11— 17 Äukbcwahkung Apis-Im- zk Isku

Telephon-Nu Moabit 4500—4504

wohnungstausch
S s

Mähsltcsaspotlu.Wol1nunqst-uscl1
Möbel-Sa txt-»Man EUIMISP

Franzltawlali «»,. «-
IWH

»
Ost

a »Man-sung
I Wohns»gsmustlt PElNSTE REPBRBNZBN

Berlin - ersdorf Der Raum dieses Doppelieldes
illilanästr. sslM Pfalzbukgeksit-. 43X48
Teleph.: Pfalzburg645, 646, 647, 648

set-tin s

IeklglllllllllK IMM·
e r l i n so 26

Elteabothaiek 11

Pomspr.: Moritsz 1270 u. 11271

Möbeltransport —- Lage-sung
spoditiya —- Wohnungstauscls

(40 X 45 mm)
kostet bei Aufgabe Von 13 An-

zeigen M.10,— je Veröffent-

lichung, bei Aufgabe von

24 Anzeigen 200J0 Rabath

Jst

PfMZSELLz
VESIII-A.5

wALTEERsTRAssE as

III-.- 21078, mass

WANZSIMSG

set-lin-
.

Robert Italiens-II
SW11. schönebemek straBe 13

Internationsle spesitloa
— —

Umziige nach set-I Ausland
Beste Referenzen

set-lin-

Kopaniaörco.
sovlinssteqlitt

Bergstralze91 T81.: stegL 4040J42
spezialhaus für

Möbeltranspokt
Wohnungstauseh

Ilhekt TIlliillke
III-nies- i. Wetts-

Mädeltkanspakt
Wohnung-tosen
Königsstrase 51«33

Telephon: 2202 u. 2270

Iiiknbsssgs

llubwolnk Nlltnhscq
latet-nationalen Möboltrsaspott

Martin-Richter-Str. 35-37. Tel. 2660

Automöbeltransport. Verpaohlmg
Eig. Lagorhaus mit Möbelkabmem
Möbeltransp. zwisch. belieb. Orten

Deutschl. u. d. Ausl. unt. Garant.

» Verantwortlich für den redaktionellen Teil: Generalleutnant a. D. von Altrock, Berlin-Charlottenburg Z, Berliner Straße 23.

X Verantwortlich für den Anzeigenteil: Buchold, Berlin-Schöneberg, Neue Steinmetzstraße 4.

Druck von Ernst Siegfried Mtttler und Sohn, Buchdruckerei G. m. b. H» Berlin SW 68, Kochstraße 68—71.


